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Polyb. XII, 28. 


Es iſt bekannt, daß die geſchichtliche Auffaſſungs- und Darſtellungsweiſe 
des Polybius von der ſeiner Vorgänger ſich weſentlich unterſcheidet. Sie iſt 
weder die religiböſe des Herodot, noch die philoſophiſche des Thucydides, 
noch die ethiſche des Xenophon, wie wir dieſelben in frühern Verſuchent) 
glaubten bezeichnen zu können, ſondern die ihm eigenthümliche pragmatiſches) d. 
h. nach der gewöhnlichen Bedeutung des Wortes jene Darſtellungsweiſe, welche 
dadurch, daß fie fortwährend das wann, wie und warum) bei den Thatſachen 
und Ereigniſſen im Auge behält, den urſachlichen Zuſammenhang der Erſchei— 
nungen auf dem Gebiete der Geſchichte nachweiſt und einen belehrenden, prak— 


1) Vergl. des Verfaſſers Programme: Ueber des Herodot religioͤſe Weltan— 
ſicht. Konitz, 1833; Zur Beurtheilung des Thucydides vom religloͤs- 
ſittlichen Standpunkte. Ebendaf., 1837; und Ueber die religioͤs-ſittliche 

Lebensanſicht des Kenophon. Ebendaſ., 1843. 

2) o te nearucenmjg ioropias zeörnos. Polyb. I, 2. IX, I. 2. 

3) ore vc "méien zei nos Poly b. I, 4. 12.; te xc ide ac di’ dg ei: 
rice P. V, 105. rds eiiec ZE dén si di dg III, 1. 
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tiſchen Charakter annimmt). Dieſe veränderte Weiſe geſchichtlicher Darftellung 
ift keine zufällige, ſondern eine durch die Verhältniſſe, in welchen Polybius 
lebte, hervorgerufene und in dem Zwecke, den er in feinen Schriften”) verfolgte, 


1) An dieſe Bedeutung mag Polybius nicht gedacht haben, als er feine Ges 
ſchichte, die er uͤbrigens auch iorogi« nennt, roaywersie betitelte. Es iſt 
wahrſcheinlich, daß ihn dazu die in derſelben enthaltenen zrodyuare, ME 
d. 1. die wirklichen Staatsbegebenheiten beſtimmten. Lucas in ſeinem 
Werke „uͤber Polybius' Darſtellung des aͤtoliſchen Bundes“ S. 25. haͤlt 
in dieſem Sinne die pragmatiſche Geſchichte fuͤr gleichbedeutend mit der po— 
litiſchen. — Indeſſen iſt nach des Polybius eigenen Worten ſicher, daß er 
vorzugsweiſe für roa@yuarızoi, jene Männer ſchrieb, welche ſich dem Staats; 
dienſte widmen. Solchen konnte aber, wenn fie aus der Geſchichte die fuͤr 
ſie nothwendige Bildung gewinnen ſollten, eine bloße Darſtellung und Er⸗ 
zaͤhlung deſſen, was geſchehen war, nicht genuͤgen II, 56. III, 7. 31. Es 
mußte zu dem Behufe der urfachliche Zuſammenhang nachgewieſen und die 
Darſtellungsweiſe der Thatſachen eine belehrende werden, wenn die zro@y- 
nersie ihren Zweck erreichen ſolte. So nur konnte die Geſchichte ein ud- 
ou, werden, wozu Polybius fie machen wollte III, 31. — Form und 
Inhalt ſpaͤter mit einander verwechſelnd, nannte man eine ſolche belehrende 
Darſtellungsweiſe eine pragmatiſche und konnte es um ſo eher, als mit der 
zroayuerızn oft Ausdrücke faſt gleichbedeutend verbunden werden, bir auf 
etwas allgemein Faßliches, Belehrendes hinweiſen, wie die zroaywanızn mu: 
oi mit der 20 Erivore VI, 5. oder rgeyuenzüs mit soe VII. 18. 
u. a. — Aehnlich ſcheint Nitzſch in ſeinem „Polyblus“ S. 90. die Sache 
zu nehmen, wenn er das Wort auf die rocyuere, die Händel des einen 
Staates mit dem andern, in denen der zrogyuarzös, der Mann öffentlicher 
Tuͤchtigkeit, ſich bilde, zuruͤckfuͤhrt. Vergl. auch Brandſtaͤter in feinen 
„Bemerkungen uͤber das Geſchichtswerk des Polybius“ S. 21. 

2) Bekanntlich find es die 40 Buͤcher feiner allgemeinen Geſchichte III, 32., 
welche, an das Ende der Geſchichte des Aratus ſich anſchließend LA. die 
Begebenheiten in Italien, Sizilien und Lybien von den Zeiten des Pyrrhus, 
welche Dimaͤus beſchrieben hat, enthalten, bis zur Eroberung von Karthago 
und die Begebenheiten in andern Laͤndern von der Flucht des Kleomenes 

bis zum Zuſammentreffen der Römer und Achaͤer auf dem Iſthmus Ii, 32; 
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begründete Nothwendigkeit; iſt Folge feiner reichen Lebenserfahrungen und der 
durch dieſe gewonnenen Grundanſchauung alles ſtaatlichen Lebens. 


Ein wenn auch nur flüchtiger Blick in fein vielfach bewegtes, in die po— 
litiſch⸗großartigſten Verhältniſſe verwickeltes äußeres und inneres Leben, dem die 
damaligen und kurz vorhergegangenen welterſchütternden und Alles neu geftal- 
tenden Ereigniſſe !), denen er oft wirkſam nahe ſtand?), zum dunkeln Hinter— 
grunde dienen, wird genügen, das Verſtändniß des innern Zuſammenhangs 
jener Momente mit dieſer, dem Polybius eigenen Geſchichtſchreibung herbei— 
zuführen. Auf eine genaue Darlegung aller Einzelnheiten, die in fein Leben 
mehr oder weniger bedeutſam eingegriffen und den Entwickelungsgang ſeiner 
Bildung beſtimmt haben, kann es hier nicht abgeſehen ſein. Nur die Haupt— 
punkte, auf denen uns ſeine Grundanſchauung alles geſchichtlichen und ſtaatlichen 
Lebens zu beruhen ſcheint, ſollen hervorgehoben werden, und das Werk des 
Polybius ſelbſt vorzugsweiſe die Quelle ſein, welche uns jene Momente ab— 
ſpiegeln ſoll, nach welchen wir ſein Bild zu dem angedeuteten Zwecke im 
Umriſſe zu entwerfen gedenken. e 


Wenn das Jahr der Geburt des Polybius in die Zeit zwiſchen 213 
und 210 v. Chr. fällt“), und er ein Alter von 82 Jahren erreichte, fo 
berühren und umfaſſen Beginn und Ende ſeines Lebens eine der entſcheidendſten 
Epochen in der ganzen Weltgeſchichte; jene Zeit, in welcher das vom Geſchick' 
fo hoch begünſtigte Rom?), das aber nach und nach das Grab aller einſt 
ſelbſtſtändigen und freien Völker wurde, in der kurzen Friſt von 53 Jahren 
— 220 bis 167 v. Chr.) — ſich zur Weltherrſchaft erhob und jene Höhe 
erreichte, auf welcher nicht mehr um die Erweiterung des Reiches, ſondern um 


die 3 Buͤcher uͤber Philopoͤmen Polyb. X, 24; die Taktik IX, 20. und die 
Belagerung von Numantia Cic, epist, ad Famil. V, 12, 

I) Polyb. IV, 2. 2) Polyb. III, 4. 

1) Nitzſch a. a. O. S. 118. Schoͤll „Geſchichte der gr. Lit.“ Bd. II. S. 
135. gibt das Jahr 205 v. Chr. als das ſeiner Geburt und 123 v. Chr. 
als das ſeines Todes an. Von Lucas a. a. O. S. 19. wird das Jahr 
202 v. Chr. als das ſeiner Geburt angenommen. 

4) Polyb. III, 20. VI, 4. 5) Polyb. I, J. Ui, 4. VI, 50. 

D) 
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die Erhaltung deſſelben mußte gebetet werden. Italiens ſämmtliche Völker 
hatten ſich Rom bereits unterworfen !); Sizilien, die erſte römiſche Provinz, 
war ihnen gefolgt?), und ein auswärtiges Volk nach dem andern traf ein 
gleiches Loos. Die Schlacht bei Zama wurde gefchlagen?), und Hannibal's 
vernichtungdrohende Siege am Tizinus*), an der Trebia?), am Traſimenuss) 
und bei Kannä in der Sieger und Beſiegte ehrenden, doch für das Ueberge— 
wicht der Karthager in Italien entſcheidenden Schlacht?) waren fruchtlos ge— 
worden, und Karthago's, der furchtbarſten Nebenbuhlerin, Macht gebrochen. 
Spanien erlag nach dem heldenmüthigſten Kampfe den ſiegreichen römiſchen 
Waffen, und Rom's Oberherrſchaft war im Weſten begründet. Noch ſchien 
der Oſten frei von der Römer Bothmäßigkeit: da zog das verderbenbringende 
Gewitter auch dorthin, und jene Wolke aus Weſten, auf welche Agelaos in 
ſeiner vaterlandsliebeathmenden Rede hingewieſen hattes), entlud ſich über den 
Ländern im Oſten. Das unglückliche Hellas mußte wie in Europa, ſo in 
Aſien den Leiter abgeben, dort in den mazedoniſchen Kriegen, hier im ſyriſchen. 
Es kamen die Tage von Cynoscephalä“), Thermopylä, Magneſia und Pydna: 
und Rom's wachſende Größe war auch in dieſen Landen theils geſichert, theils 
angebahnt. Griechenland ſelbſt, in ſich entzweit und zerriſſen, fiel zum Theil 
durch eben jene Eidgenoſſenſchaften, den ätoliſchen und achäiſchen Bund, deren 
Zweck die Wiederherſtellung der verlornen Unabhängigkeit Griechenlands ſein 
ſollte. Es büßte, nachdem es in unverantwortlicher Selbſttäuſchung befangen, 
Rom's Gegner ſchwach und dieſes ſtark gemacht hatte, ſeine urſprüngliche Frei— 
heit ein und verlor ſie nicht ohne neue Selbſtverſchuldung an jenes Volk, 
das ein halbes Jahrhundert früher — 196 v. Chr. — dieſelbe durch Titus 
Quinctius Flamininus auf eine ſo feierliche Weiſe den auf dem Iſthmus 
verſammelten Hellenen, Allen unerwartet, durch Heroldsmund hatte verkünden 
laſſen 10). — Nach ſolchen Siegen und Eroberungen war Rom's Macht in 


I) Polyb. I, 5. 2) Polyb. III, 26. ff. 
3) Polyb. XV, 14. 4) Polyb. II, 65. 
5) Poiyb. III, 75. 6) Polyb. III, 84. 


7) Polyb. III, 111 — 117. 

8) Polyb. V, 104. 2 mooyamvousva vb ano vis Zeréne: vérg, oder das 
veqog dré rig sont IX, 37. 

9) Polyb. XVIII, 10. 10) Polyb, XVIII, 29. 
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allen damals bekannten Ländern entſchieden und die Geſchichte Rom's die aller 
Völker geworden!“). 


Das war die weltgeſchichtliche Lage der Zeit, in welche das Leben des 
Polybius fiel, das der Stand der Dinge, zu dem er in ein näheres oder 
entfernteres Verhältniß trat. 


Dem Arkaderſtamme, deſſen er in ſeinem Geſchichtswerke ſo gern rühmend 
gedenkt), angehörig; aus Megalopolis, Arkadiens jüngſten, aber nicht unbe— 
deutendſten Stadt“), welche er der ſchönen Geſinnungs- und Handlungsweiſe 
ihrer Bewohner wegen eines ehrenden Andenkens werth hält“), ſtammend; 
Sohn des Lykortas, welcher des ſtaatsmänniſchen Aratus und des kriege— 
riſchen Philopömen Nachfolger im Vorſtande des achäiſchen Bundes wars), 
wurde Polybius durch ſeine nächſte Umgebung, ſeinen Vater und ſeine vä— 
terlichen einflußreichen Freunde für den Staatsdienſt in Krieg und Frieden 
gebildet und frühe, ſogar vor dem geſetzlichen Alter“), in das öffentliche Leben 
als Geſandter und Hipparch eingeführt. Als warmer Anhänger des von ihm 
gefeierten achäiſchen Bundes, den Aratus aus Sieyon aufs Neue begründet, 
Philopömen aus Megalopolis vollendet und Lykortas, des Polybius 
Vater, befeſtigt hatte?), wurde er deſſen Seele, nahm an den Schickſalen des— 
ſelben, wie an denen ſeines Vaterlandes überhaupt, den lebhafteſten Antheil und 
war, den drei genannten Männern gleich, welche er als leuchtende Vorbilder 
edler Tugend?) von Jugend auf verehrt hatte, unabläſſig bemüht, fein Vater— 
land zu kräftigen und ein Volk zu ſchirmen, das zum Widerſtreben zu ſchwach, 
zum Gehorchen zu ſtolz war?). Als durch den Gegner ſeines ruhmvollen 
Vaters, Kallikrates von Leontium, den Verräther der helleniſchen Frei— 
heit“), der achäiſche Bund kraftlos gelockert und tauſend der vornehmſten 


1) Polyb. I, 3. 2) Polyb. II, 38. IV, 20. 32. 33, 
3) Nitzſch da. a. nf S. 3. ff. 4) Polyb. II, 35. 61. 

5) Polyb. II, 40. 6) Polyb. XXV, 7. 

7) Polyb. II, 40. 8) Polyb. XXIV, 9. 


9) Schloſſer's univerſalh. Ueberſ. d. a. W. I, 2, 147. 


10) Polyb. XXI, 2. 3. XXX, 20. Schorn's Geſchichte Griechenlands ꝛc. S. 
322. ff. - 
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Achäer, „das Mark und die Seele des wiedergebornen Griechenlands“ 1), nach 
Rom in die Verbannung gehen mußten, war auch Polybius unter ihnen. 
In Rom, wo er auf Verwendung dortiger Befreundeten bleiben durfte, wäh— 
rend die übrigen Verbannten zerſtreut in die Städte Italiens wanderten?), 
begann für ihn, der die Laſt der Verbannung mit männlicher Seele trug, eine 
neue Schule des Lebens. Er lernte das römiſche Volk in ſeinen Staatsein⸗ 
richtungen und ſeiner Geſchichte, in ſeinem öffentlichen und häuslichen Leben, 
in ſeinen mit angeborner Standhaftigkeit verfolgten großartigen Plänen, in 
ſeinen edeln Männern, zu denen namentlich die Seipionen und Aemilier 
gehörten), kennen und achten. Da mochte es fein, daß Polybius, den die 
wunderbare Entwickelung des römiſchen Staates in Staunen ſetzte, und der 
gewohnt war, von der äußern Erſcheinung auf die tiefer liegenden Urſachen 
zurückzugehen, die Ueberzeugung gewann, daß Rom's Größe und Macht allein 
in ſeiner, Eintracht und Einheit der Staatskräfte bezweckenden, geordneten 
Staatsverfaſſung beruhte, einer Verfaſſung, welche ſeinem damals das Bild 
der Zerriſſenheit bietenden Vaterlande fehlte, und bereits den Gedanken faßte, 
den er erſt ſpäter verwirklichte“), für fein Volk eine die Geſchicke Rom's in 
dieſem Sinne enthüllende Geſchichte zu ſchreiben; hier, wo er die beſte Gele— 
genheit fand, die dazu nöthigen Kenntniſſe zu ſammeln und über die weltge⸗ 
ſchichtlichen Ereigniſſe nicht bloß zu fefen®) und zu hören, ſondern auch mit 
eigenen Augen zu ſehen. — Als nach jahrelangem Exil' feine Mitverbannten, 
fo viele ihrer noch am Leben waren, heimkehrten — 150 v. Chr.“) —, blieb 
er in Italien zurück. In Griechenland war nicht mehr, oder beſſer geſagt, 
noch nicht wieder der Ort ſeines Wirkens. Später finden wir ihn in Afrika 
im Lager an der Seite ſeines fühlenden und denkenden jüngern Freundes, des 
Seipio Afrikanus. Er erlebte hier Karthago's Fall und ſah die Trümmer 
der einſt ſo mächtigen Stadt, bei deren Anblick Seipio, Thränen vergießend 


1) Nitzſch S. 28. 59 — 60. 2) Polyb. XXXU, 9. 

3) Wie bedeutend für ihn das Haus der Scipionen und Aemilier geweſen 
ift, geht ſattſam aus Polyb. XXXII, 9. hervor. 

4) Ueber die Abfaſſung der Bücher vergl. Nitzſch S. 84. 86. 94. 137. und 
dagegen Lucas S. 11 — 23. Sie fällt nicht vor die Belagerung von 
Karthago. 

5) Polyb. III, 22. ff. 26. 6) Polyb. III, 5. XXXV, 6. 
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über das Schickſal, das Städte, Völker und Reiche ſowohl, als Menſchen er— 
eilt“), im tiefen Sinnen über das künftige Loos ſeines eigenen Vaterlandes, in 
die homeriſchen Worte ausbrach?): 


Zngsgen IUνν, Zrey or d, ο, ei 
c IToieuog zi Aαο Eünusiio ITgıdwoıo. 
Il. IV, 164. 


Aehnliche Empfindungen, wie die, welche die Bruſt ſeines Freundes bewegten, 
mochten durch die Seele des Polybius ziehen; ähnliche Ahnungen ſeine Seele 
damals umdüſtern. Sah er doch bald darauf die Zerſtörung und Verwüſtung 
von Korinths). Mit demſelben Seipio kam er nach Spanien und war bei 
der Eroberung von Numantia gegenwärtig. So ſtürzten vor ſeinen Augen die 
bisherigen Bollwerke einſt freier Völker, während Rom's Macht im Wachſen 
war. Nach Hellas zurückgekehrt, verlebte er den Abend ſeines Lebens, der 
fchon lange hereingebrochen war, im heimiſchen Lande, noch im hohen Alter 
bemüht, Achaja in der neuen, von den Römern gegebenen Provinzial-Ver⸗ 
faſſung zu werden, was er ſeinem Vaterlande in den friſcheren und kräftigeren 
Jahren des Lebens nicht hatte fein können. Ein 82 jähriger Greis, ſtarb er 
in Folge eines Sturzes vom Pferde und endete ein Leben, das in That, Wort 
und Schrift dem ganzen Hellenenvolke ununterbrochen war geweiht geweſen. — 


In dieſen flüchtig hingeworfenen Zügen ſind die Momente angedeutet, 
welche nach unſerer Meinung die dem Polhbius eigenthümliche Geſchicht— 
ſchreibung bedingten, ſeine frühere Stellung zu den vaterländiſchen Angelegen— 
beiten und fein ſpäteres Verhältniß zu den damals fo wichtig gewordenen rö— 
miſchen, die, nach dem Friedensſchluſſe zwiſchen den Aetolern und Achäern den 
Mittelpunkt aller Bewegungen bildend, die Aufmerkſamkeit von Griechenland, 
ja von der geſammten öſtlichen Welt auf ſich gezogen hatten!). Beides mußte 
nicht nur die äußere Befähigung, d. h. eine durch ein thätiges, dem Staate in 
Krieg und Frieden geweihtes Leben gewonnene, durch Reiſen, Betrachtung und 
Erforſchung erweiterte und umfaſſende Kenntniß des zu bearbeitenden Stoffess), 


1) Polyb. VI, 5. 2) Polyb. XXX, 3. | 
3) Polyb, AXXX, 7. 4) Polyb. vi, 30. V, 105. 


5) Es iſt gerade das, was Polybius im Timaͤus vermißt, und weßhalb er 
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ſondern auch den innern Beruf für fein Geſchichtswerk herbeiführen, wir meinen, 
die Fortbildung eines hellen Verſtandes, welcher aus jedem Blatte feines herr— 
lichen Werkes hervorblickt!), eines ſcharfen Urtheils über den jedesmaligen 
Stand der Dinge, eines geübten ſichern Blickes in die Zeitverhältniſſe, in die 
Gegenwart und die aus derſelben hervorgehende Zukunft, eines ernſten, durch 
das Gewicht der damaligen Ereigniſſe getragenen praktiſchen Sinnes und eines 
edeln Herzens von ächt griechiſchem Pulsſchlage?). 


Wenn ein Mann von dieſer in den verhängnißvollſten Erlebniſſen ge— 
diehenen Bildung, deſſen hellblickendes Auge ſelbſt das ſchwere Geſchick einer 
unverſchuldeten?) Verbannung nicht verdunkeln konnte, es unternahm, für fein 
Volk!) eine Geſchichte zu ſchreiben, fo ließ ſich von dem Ernſte, dem Verſtande 
und der Vaterlandsliebe deſſelben erwarten, daß dieſe nicht ein ſchimmerndes 
Bild nur von dem enthalten würde, was geſchehen war, dem bewundernden 
Schauer zum Ergötzen hingeſtellt“), ſondern daß Herz und Geiſt an der Ab— 


ſich wundert, daß dleſer den Ruf eines guten Geſchichtſchreibers genießt. 
Polyb. XII, 28. 

1) Schoͤll, der den Polybius einen der groͤßten Schriftſteller des ganzen 
Alterthums nennt II, S. 136., font S. 138.: Nie iſt eine Geſchichte von 
einem hellern Kopfe, nie mit durchdringenderm Scharfſinn, mit einem ge— 
ſundern, von keinem Vorurtheile getruͤbten Beurtheilungskraft geſchrieben 
worden. — Aehnlich urtheilt unſer großer Hiſtoriker Johannes v. Muͤl— 
ler: die Kunſt Herodot's, die thucydideiſche Kraft, Penophon's viel— 
ſagende Kürze iſt nicht bei ihm. Er iſt ein von feinem Gegenſtande ginge: 
nommener Staatsmann, der ohne auf das Lob der Gelehrten zu denken, 
Staatsmaͤnnern ſchreibt; Verſtand iſt ſein Charakter. Allgemeine Geſch. 
B. Veran, 

2) Polybius war nicht bloß Achaͤer, ſondern Hellene im edelſten Sinne des 
Wortes, der mit nuͤchterner Beſonnenhelt das Wohl des Geſammtvater— 
landes wollte. Das geht aus dem hervor, worauf er in feinem vortreff— 
lichen, nicht bloß für Achaͤer geſchriebenen Werke als für das Ganze noth⸗ 
wendig dringt. 

3) Polyb. I, 5. XXX, 10, 4) Polyb. I, 3. 

5) Polyb. IX, 2. 
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faſſung ſich betheiligen und ein Gemälde liefern würden, das eben ſo belehrend, 
wie warnend und ermunternd zum Volke ſpräche; daß zu dieſem Zwecke nicht 
bloß Thaten und Ereigniſſe, ſondern auch Urſachen, Gründe und Veranlaſ— 
ſungen, Wirkungen und Folgen gehörige Berückſichtigung finden würden. 


Für dieſe Auffaſſung kann in dem Geſchichtswerke des Polybius nicht 
nur jedes Blatt, das uns Einſicht in den Zuſammenhang und die Verkettung 
des Geſchehenen mit Urſach und Wirkung, Grund und Folge verſchafft, ange— 
führt werden, ſondern Polybius ſelbſt ſagt an vielen Stellen“) ausdrücklich, 
daß die Geſchichte dieſen belehrenden Charakter haben, daß ſie den Kreis des 
Wiſſens durch die Kenntniß der Vergangenheit erweitern und es für das Leben 
der Wirklichkeit, für das Leben im Skaate anwendbar machen und die Völker 
durch den Spiegel, den die Vorzeit ihnen vorhaltes), das eigene häusliche und 
öffentliche Leben ſollte regeln und die mannichfachen Wechſelfälle des Glückes 
edel ertragen lehren. Es war für ihn, der mit denkendem Geiſte die größten 
und wunderbarſten Ereigniſſe erlebte, nicht nur eine innere Nöthigung geworden, 
die Gründe, welche jene hervorriefen, ſelbſt zu erforſchen, ſondern auch den 
Erfolg ſeines Forſchens, das gewonnene klare Bewußtſein über die Nothwen— 
digkeit dieſer Erſcheinungen der Mit- und Nachwelt darzuftellen?) und aus der 
Geſchichte Lehren zu geben, worauf es im Leben und Staate ihrer Seits an— 
komme, da das Schickſal des Einzelnen, wie das des Volkes nicht dem bloßen 
Zufalle anheimgegeben ſei, ſondern den vernünftig wirkenden Kräften unter der 
Einwirkung der Tyche!). Dieſen belehrenden und erziehenden Charakter, 
welcher der Geſchichte im Allgemeinen eignes), ſollte fein Geſchichtswerk 
vorzugsweiſe haben einerſeits durch den Stoff an und für ſich ?), anderer- 
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ſeits durch die befondere Behandlung deſſelben, die er eine neue nennt!), d. 
h. durch die klare Nachweiſung des wie und der Art der Staatseinrichtungen 
und Mittel, durch welche es den Römern möglich werden konnte und mußte, 
in 53 Jahren ſich die ganze bewohnte Welt unterthan zu machen. Das 
ſei der Zweck ſeines ganzen Werkes, deſſen Aufgabe demnach in der Dar— 
ftellung des zus vt more sei did 21?) der Entwickelung der römiſchen Macht 
beſtands). Polybius aber war Grieche und ſchrieb für Griechen. Als ſol— 
cher mußte er dabei noch einen andern, ihm nahe liegenden Zweck im Auge 
haben und verfolgen. Es konnte ihm nicht genügen, daß ſein Volk dieſe un— 
beſtrittene Thatſache ſelbſt mit ihrer Begründung kannte, er mußte ein prak— 
tiſcheres Ziel wollen. Er wollte es. Wie der Mann von Verſtand, ſagt er 
hierüber ſich erklärend, nicht Krieg führt? bloß um zu ſiegen; und der, welcher 
das Meer befährt, dies thut, nicht bloß um übergeſetzt zu werden; und wer 
der Kunſt und Wiſſenſchaft ſich weiht, fie nicht bloß der Kenntniß derſelben 
wegen pflegt, ſondern Jeder, wer handelt, ein beſtimmtes Ziel im Auge hat, 
ſei es das Gute, Schöne oder Nützliche, das aus der Handlung entſpringen 
ſoll: fo verhalte es ſich auch mit der Geſchichte, die nicht bloß in ihren Thaten 
und innern Beweggründen müſſe erkannt werden, ſondern es komme auf die 
Anwendung an, die man im Leben davon mache !). Dies aber geſchehe im 
vorliegenden Falle, d. h. in ſeiner Geſchichte, dadurch, daß den Griechen insbe— 
ſondere durch die Darſtellung der innern und äußern Verhältniſſe Rom's und 
der Art, wie ſie in der beregten kurzen Zeit zu der erſtaunlichen Macht ge— 
langten, einleuchtend werde und zwar ſeinen damals lebenden Landsleuten, ob 
der Römer Herrſchaft, unter welche die Völker gekommen, zu verwerfen oder 
zu wählen, und den ſpäter lebenden Hellenen, ob ſie zu loben oder zu tadeln 
war. Darin ſolle der eigentliche Nutzen ſeiner Geſchichte für Gegenwart und 
Zukunft beftchen?). 


War alſo dies das eigentliche praktiſche Ziel, welches Polybius in ſei— 
nem Werke zu erreichen ſuchte, fo ergab ſich für ihn die doppelte Nothwendig⸗ 
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keit einerfeits der höchſten Klarheit, andererſeits der ſtrengſten Wahrheit, da 
jenes nur im Vereine beider zu verwirklichen iſt. Dem aber hat Polybius 
in vollendeter Weiſe entſprochen. Klarer als unſeres Hiſtorikers Geſchichte iſt 
ſelten eine geſchrieben, eben weil wohl ſelten ein Geſchichtſchreiber ſich ſeines 
beſtimmten Zweckes und des demſelben entſprechenden Planes ſtets ſo hell be— 
wußt geblieben iſt. Scheint er hie und da von dem urſprünglichen Plane ab— 
zugehen, ſo iſt er ſorgfältig bemüht, dies zu begründen und nach jeder ſelbſt 
nothwendigen Abſchweifung auf den Zuſammenhang wieder hinzuweiſen und 
ſich das richtige Verſtändniß bei feinen, Leſern zu ſichern!). Aus dieſem Stre— 
ben erklärt ſich das fortwährende Zurückgehen auf das bereits Angeführte, wie 
beim Beginne jedes folgenden Buches, und das ſtete Hinweiſen auf das noch 
Folgende. Dieſe Klarheit zeigt ſich nicht allein in dem Einzelnen, das er durch 
genaue Angabe von Zeit, Ort und Urſache beleuchtet und begränzt, um auf 
die Weiſe die erforderliche Einſicht zu vermitteln, ſondern auch im Ganzen, in 
welchem er durch Hervorhebung der gleichzeitigen Ereigniſſe?) und der jedes— 
maligen Folgen den Zuſammenhang feſtzuhalten und Alles zu einem wohlge— 
gliederten Geſammtbilde zuſammenzufaſſen ſuchte, da ſo erſt jedes Beſondere 
auf rechte Art könne gewürdigt werden. In dieſem Sinne heißt es z. B. daß 
die Römer um Iberien und Sizilien mit Landheer und Flotte gekämpft hätten, 
ſei an und für ſich nicht ſo ſtaunenswerth. Anders aber verhalte ſich die 
Sache, wenn gleichzeitig derſelbe Staat vieles Andere zugleich unternahm und 
vollendete, während er außerdem im eigenen Lande bedroht wurde und auch 
hier Krieg führen mußte. In ſolcher Verbindung nur werde das Wunderbare 
deſſen, was ſich begeben habe, klar und die Größe der That und die Macht der 
Verfaſſung in dieſer entſprechenden Betrachtung erf gehörig verſtanden ). — 
Nur bei Beachtung des Gleichzeitigen und des allgemeinen Zuſammenhangs erſehe 
man, wie der Antiochiſche Krieg aus dem Philippiſchen, der Philippiſche aus 
dem gegen Hannibal, der Hannibaliſche aus dem wegen Sizilien geführten 
entftand). — Das ganze Werk von 40 Büchern lag, wie aus vielen Stellen 
hervorgeht, in denen er ausführlich und genau den vollſtändigen Plan ſeiner 
Geſchichte beſpricht, dem Entwurfe nach klar und vollendet vor dem Auge ſeines 
Geiſtes, als er das erſte Blatt ſeiner Geſchichte begann. Zum Belege hiefür 
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könnte auch die Stelle noch angeführt werden, in welcher er vor bruchſtücklichen 
Arbeiten warnt. Wie doch, heißt es da, mit Rückſicht auf gewiſſe Geſchicht— 
ſchreiber!), welche mehr verſprechen, als leiſten; wie doch wäre man im 
Stande, irgend Etwas auf eine geziemende Weiſes) anzufangen, wenn man im 
Geiſte nicht das Ende des Beginnens überſieht und erkennt; oder wie im 
Stande, Etwas gehörig zu beſchließen, ohne die Verbindung mit dem Ans 
fangen). — So wie vor der Klarheit der aufgehenden Sonne die dunkeln Nebel 
der Nacht entflieben und in ihrem Scheine licht die Welt erſcheint: ſo mußte 
in feinem umfaſſenden W Alles weichen, was den hellen Blick in die bor: 
zuſtellenden Zeitverhältniſſe verdüſtern konnte. Gelb Götter und Heroen er 
lagen, unwirkſam und machtlos geworden, dieſem Schickſale. Von ihnen iſt, 
wie von Allem, was den Aberglauben zur Quelle hat, nicht die Rede; er tritt 
vielmehr demſelben mit Eutſchiedenheit und zürnend entgegen?). Daſſelbe Licht, 
das in ſeine Geſchichte fällt, ſollte die Länder, als den Schauplatz derſelben, 
erhellen). Auch fie wurden frei von den Fabeln und Märchen, mit welchen 
die minder gebildete Vorwelt fie umgab ?). Bei den frühern Irrthümern 
länger zu verharren in einer Zeit, in welcher Aſien durch Alexander, die 
übrigen Länder durch die Römer bekannt geworden waren, und Kunſt und 
Wiſſenſchaft überhaupt eine ſo hohe Stufe der Entwickelung erreicht hatten?), 
hielt er für einen an der Wahrheit begangenen Frevels). Er ſchildert darum 
die Natur, wie er ſie auf ſeinen vielen und weiten Reiſen nach Lybien, Iberien, 
den Säulen des Herkules, dem Atlantiſchen Meere, welches das große Meer 
genannt wurde, den Britanniſchen Inſeln, nach Gallien, den Alpen u. ſ. w.?) 
mit eigenen Augen geſehen und kennen gelernt hatte!“), führt die Erſcheinungen 
in derſelben auf die natürlichen Geſetze zurück“) und will nicht, daß man ſich 
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ferner auf Dichter und Mythographen berufe, wie dies wohl in der Geſchichte 
mit den Göttern und Heroen früher der Fall geweſen war!). 


Mit dieſer Klarheit iſt auf das Engſte jene andere Eigenſchaft, die Wahr— 
heit, verbunden, welche wir als die fernere nothwendige Bedingung bezeichneten, 
an welche die Erreichung des beabſichtigten Zweckes geknüpft wäre. Abgeſehen 
davon, daß die Lüge den Zweck ſeines Werkes ganz und gar würde vereitelt 
haben, gibt er mehr als einmal die Verſicherung, daß es ihm unter allen Um⸗ 
ſtänden nur um die Erforſchung der Wahrheit, als des eigentlichen Zieles der 
Geſchichte, zu thun ſei. Ohne die Wahrheit, meint er, wäre die ganze Geſchichte 
eine unnütze Erzählung, unbrauchbar, wie das Thier welches die Augen verloren 
habe?). Die Wahrheit, ſagt er, ſei die größte Göttinn, welche dem Menſchen 
von der Natur verlichen ſei, deren wunderbare Kraft, früher oder ſpäter her— 
vorbrechend, unwiderſtehlich werde?). — Der Endzweck der Geſchichte und Tra— 
gödie, ſagt er in demſelben Sinne an einer andern Stelle!), iſt nicht derſelbe, 
fondern ein ganz verſchiedener. In dieſer ſollen die Gemüther der Zuhörer 
durch die wahrſcheinlichſten Reden für den Augenblick erſchüttert und gelenkt 
werden, in jener handle es ſich um die Wahrheit in Rede und That zur Be— 
lehrung und Ueberzeugung für alle künftigen Zeiten. Darum will er Wahr— 
heit gegen Freund und Feind, ihre Fehler und Tugenden in Tadel und Lobs). 
Die glühendſte Vaterlandsliebe, von welcher wir den trefflichen Polybius 
entflammt ſehen, ſollte, wie ſich aus dem Tadel ergibt, den er über die die 
Geſchichte aus Patriotismus fälſchenden Geſchichtſchreiber Philinus und Fa— 
bius ausſprichts), dieſer allein Noth thuenden Wahrheit, der er allein Rechnung 
tragen wollte, keinen Eintrag thun. Selbſt den gegneriſchen Aetolern gegen— 
über, von denen es in der Rede des Akarnaners Lykiskus heißt, daß ſie noch 
nie irgend Einem Nutzen verſchafft, wohl aber Vielen auf vielfache Weiſe 
Schaden verurfacht hätten?), und deren Charakter und Beginnen er als dem 
Gemeinwoble aller Griechen unheilbringend mit ſcharfem Griffel rügt), wird 
man ihn kaum einer beabſichtigten Unwahrheit zeihen können. — Aus demſelben 
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Grunde, weil er nur Wahres berichten wollte, vertiefte er ſich nicht in die äl— 
tere mythenumhüllte Vorzeit, die ihm ungewiß und der ſicher führenden Wahr— 
heit, welche feinem Zwecke allein frommen konnte, zu entbehren ſchien“), machte 
er die römiſche Geſchichte?), in welche die der damaligen Völker aufgegangen 
wars), welche demnach das Gepräge einer allgemeinen Geſchichte, wie fie 
Polybius zu ſchreiben beabſichtigte“), angenommen hatte, zum Mittelpunkte 
feines Werkes; fie, die wahr erkannt vor dem Blicke feines Geiſtes ſich ent— 
faltet hatte und nach ſeiner Anſicht mehr als jede andere Geſchichte ihm zu 
bieten ſchien, worauf es im Leben und Staate ankomme und weſſen er für 
ſein gefunkenes Volk vorzugsweiſe zu bedürfen glaubte. — 


Dies führt uns auf die Frage, worin denn nach ſeiner Anſicht das, was 
im Leben und Staate Noth thue und warum er die römiſche Geſchichte als 
feinem praktiſchen Zwecke beſonders förderlich betrachtet habe“); mit andern 
Worten, auf die Frage zurück, welcher Art ſeine geſchichtliche und ſtaatliche 
Anſchauung geweſen ſei. 


Zwei Faktoren ſind es, welche in dem umfangreichen Werke des Poly— 
bius das Leben des Einzelnen und das der Geſammtheit, d. i. den Gang der 
Weltgeſchichte beſtimmen; der eine, welcher in unſere Macht gegeben, und der 
andere, welcher außerhalb derſelben gelegen iſt. Jener beſtimmt den Werth 
und Unwerth unſeres und der Geſammtheit Dafeins, beruht auf der intellek— 
tuellen und ſittlichen Grundlage, auf welcher wir ſtehen und wirken, und ent- 
ſcheidet in der Regel über den Erfolg unſeres Handelns; dieſer zieht ſich ver— 
borgen als Tyche fördernd oder hemmend durch die lange Kette von Ereigniſſen 
bin, welche das Leben der Einzelnen, wie die Geſchichte der Völker ausmachen. 
Beide Faktoren bedingen ſich, wenn auch nicht in jedem einzelnen Falle, ſo doch 
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im Ganzen in der Weiſe, daß Glück und Unglück, Heil und Unheil, Sicher— 
heit und Unſicherheit, Beſtand und Untergang vorzüglich von dem geiſtigen Ge— 
halte abhangen, welcher, mag er die Frucht des reinen Gedankens oder der 
lehregebenden Geſchichte ſein“), in dem enthalten iſt, was geſchieht. Jene in— 
tellektuelle und ſittliche Baſis iſt, wenn auch in anderer Form, im Leben des 
Einzelnen und in der Geſchichte der Geſammtheit eine und dieſelbe. Es ſind 
insbeſondere jene Tugenden, welche die Alten die Kardinaltugenden nannten, 
Beſonnenheit, Mäßigung, Tapferkeit und Gerechtigkeit, welche als die Träger 
aller geſchichtlichen Erſcheinungen von Polybius hervorgehoben werden. Wo 
ſie wirkſam ſind, iſt das Tüchtige und Große gewahrt und die mit Klugheit 
und Muth begonnene Unternehmung faſt immer mit glücklichem Erfolge Ca 
krönt; wo fie fehlen, iſt weder häusliche noch öffentliche Wohlfahrt gefichert”). 
Demetrius war ein Mann voll Muth und Kühnheit, beſaß aber die Beſon— 
nenheit nicht; dem gemäß geſtaltete ſich auch fein ſpäteres Schickſal?). Eine 
mit Verſtand und Vernunft geführte kleine Macht ſiegt über Myriaden verwe— 
gener Feinde. Das zeige ſich im Kriege der Perſer gegen die Griechen; das 
in dem gegen die Gallier bei Delphi). Muth ſiegt ſogar über die durch 
jahrelange Uebung gewonnene Fertigkeit und Tüchtigkeit, wie die Römer es den 
ſeegewohnten Karthagern beweifen?). Des Archimedes alleinige geiſtige Kraft 
widerſteht dem ganzen Belagerungsheere der Römer ?). So bewundernswerth 
groß und entſcheidend iſt oft ein einziger Mann?) und ein Raths), welcher die 
Macht eines Volkes ſtürzt, welches bis dahin ſich für unüberwindlich hielt, und 
ein anderes hob, das muthlos geſunken war?). — Sardes dagegen, das für 
unüberwindlich galt, geht durch die Nachläſſigkeit feiner Einwohner verloren!“). 
So richten ſich aus Mangel an Vorſicht Archidamus, der König der Laze- 
dämonier, fo Pelopidas, der Thebaner zu Grunde! ). Aus gleicher Urſache 
gehen Liſſus und Akroliſſus verloren“). Was hier von Einzelnen gefagt 
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iſt, das gilt auch von ganzen Staaten, welche durch die Leidenſchaften der 
Bürger, d. h. den Mangel an jenen Tugenden innerlich dem Verderben ent— 
gegen gehen “), durch Pflege derſelben erhalten werden, wie es ſich beſonders 
in der Geſchichte Rom's großartig bewährt hat. Dieſe war daher für den 
Polybius der beſte Beleg?), daß jedes Volk, wenn es ſich ſelbſt nicht aufgibt, 
die rechten Mittel kennt und auf die richtige Weiſe benutzt, nicht nur die ge— 
fährdete Freiheit retten, ſondern die verlorne wieder erobern könne. Rom, 
durch Hannibal an den Rand ſicherer Vernichtung gebracht?), wußte ſich, 
durch das Unglück unbeirrt, nicht nur zu behaupten, ſondern in einem kurzen 
Zeitraume dadurch zur Weltherrſchaft zu erheben, daß es ſich und die drin— 
genden Mittel, deren es bedurfte, nicht verkannte, ſondern dieſe mit Verſtand, 
Muth und Ausdauer rechtzeitig anwandte“). — Wie demnach auf phyſiſchem 
Gebiete Urſache und Wirkung mit Nothwendigkeit ſich entſprechen, ſo ſcheint es 
im Polybius ſich auch mit dem pſychiſchen in Grund und Folge zu verhalten, 
ſo daß dieſe die gute oder ſchlimme Beſchaffenheit jener theilt, ohne daß der 
Einfluß des zweiten Faktors beſonders ſichtbar wird. 


Dieſer zweite Faktor, deſſen Zuthuns wir eben Erwähnung thatens), tritt 
nicht ſowohl als eine höhere Macht auf, welche mit Weisheit die Geſchicke der 
Menſchen und Reiche lenkt, denn vielmehr theils als ein Glück oder Unglück 
bringendes Ungefähr, oft ohne beſtimmten Begriff, das als ſolches auf den je— 
desmaligen Ausgang, je nachdem es gut oder nicht gut benutzt wird, oft auch 
wider alle menſchliche Berechnung mitbeſtimmend wirkt, theils als Naturnoth— 
wendigfeit®). In der erſteren Eigenſchaft iſt die Tyche als ein wandelbares 
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Glück, dem dann befonders nicht zu trauen ift, wenn es längere Zeit ich hold 
gezeigt hat“). Die größten Helden haben ihre Wandelbarkeit erfahren; unter 
ihnen Hannibal. In der denkwürdigen Unterredung, welche er vor der 
Schlacht bei Zama mit dem jüngern glücklichern Römerhelden hatte, wies er 
dieſen auf ſie und den raſchen Wechſel aller irdiſchen Verhältniſſe hin und 
ſpricht die Anſicht aus, daß die Tyche wie mit unmündigen Kindern mit Men- 
ſchen ihr Spiel treibe). Oft ſcheint fie den Menſchen bloß ihre Macht zeigen 
zu wollen. So geſchah es in dem, was den Medioniern begegnete. Was 
dieſe noch eben von den Feinden zu erleiden befürchteten, das vergönnte ihnen 
die Tyche den Feinden ſelbſt zu thun). Als blinder Zufall!) tritt fie den 
Entwürfen der tüchtigſten Männer entgegen. Hannibal hatte Alles gethan, 
was möglich war und was ein tüchtiger Feldherr, den ſo viele Schlachten be— 
währt hatten, in der Gefahr thun mußte, und dennoch erlag ers). Eben fo 
Achäos, der ſtets mit Verſtand und Ueberlegung handelte?); desgleichen Epa— 
minondas, obwohl er es ſeinerſeits an Nichts hatte fehlen laſſen?). Als 
rächendes Dämonion, welches über Diejenigen, welche Böſes thun, gebührende 
Strafe verhängt und die Nachkommen dadurch warnt und beſſert, erſcheint es 
an vielen Stellen? ). Philippus und Antiochus heucheln dem Ptole— 
mäus, fo lange er lebte, hülfebietende Freundſchaft. Kaum aber iſt er ge⸗ 
ſtorben, ſo vereinen ſich beide, ſeinen unmündigen Sohn aus dem Wege zu 
räumen und ſich in ſein Reich zu theilen. Da tritt die Tyche zur Warnung 
für die Nachwelt als rächende Vergelterinn auf. Sie erweckt gegen die Beiden 
die ſtrafenden Römer, die, was jene geſetzlos betrieben, an dieſen geſetzlich voll 
ziehen. Die Herrſchaft des Ptolemäus wird wieder erhoben und erhalten, 
während die jener Frevler zu Grunde geht?). So fühnt die Tyche den, wel⸗ 
cher mit ihr in den oft widerſpruchvollen Angelegenheiten der Menſchen grollt, 
wieder aus. — Manchmal ſtellt ſich die Tyche auch als eine höhere Macht 
dar, welche die Angelegenheiten der Menſchen einem beſtimmten Ziele zulenkt. 


1) Polyb. VII, 28, 2) Polyb. XV, 6. 

3) Polyb. XI, 4. 4) rcuᷣrducerov. 

5) Polyb. XV, 15. 0 6) Polyb. VIII, 17. 

7) Polyb. IX, 8. 8) Polyb. I, 84. XII, 23. u. a. 


9) Polyb. XV, 20. 
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Das geſchieht namentlich in der römiſchen Geſchichte, in welcher er es als der 
Tyche ſchönſtes und nützlichſtes Werk preiſt, daß in der bewußten kurzen Frift 
Rom durch ſeine Waffen und ſeine Staatskunſt das Großartigſte ſeiner Zeit 
vollbracht habe!). Die Tychen werden ſogar mit den Göttern zuſammenge— 
ſtellt. Da, wo Polybius von den herrlichen Eigenſchaften des Seipio 
ſpricht, heißt es: Viele ſchreiben aus Mangel an Beurtheilungskraft und Er— 
fahrung und aus Läſſigkeit den Göttern und Tychen zu, was Sache des Ver— 
ſtandes, des Nachdenkens und der Vorſicht iſt?). 


In ihrer andern Eigenſchaft offenbart ſich die Tyche als Naturnothwen— 
digkeit. Vermöge derſelben iſt allem Leben der Menſchen, dem ſtaatlichen be— 
ſonders, welchen Ausdruck es auch gefunden oder welche Form es angenommen 
haben mag, ein beſtimmtes Maaß vorgeſchrieben und ein eigenes Ziel geſetzt, 
das es nicht zu überſchreiten vermag. Es altert und verjüngt ſich, ſtirbt ab 
und lebt wieder auf in unabänderlichem Wechſel und ſtetem Kreislaufes). Und 
wie in der Natur die Jahreszeiten wiederkehren in feſtſtehender Folge, das 
Leben in derſelben nach dem Winter wieder erwacht, die Erde aufs Neue grünt, 
die Bäume ſich belauben, blühen und Früchte tragen bis zu dem Punkte, wo 


1) Polyb. I, 4. VIII, 4. 


2) Polyb. X, 5. — Ueber die Anſicht, welche er von den Göttern hatte, ſpricht 
er ſich nicht aus, hatte auch bei der praftifchen Richtung, welche Poly- 
bius in ſeinem Geſchichtswerke verfolgt, um ſo weniger begruͤndete Ver— 
anlaffung dies zu thun, als die Götter, wie wir früher erwähnten, in den 
Gang der Ereigniſſe gar nicht einzugreifen ſcheinen. Was er über fie VI. 
56. und die Deifidamonie — A vogue v rof nAndovs mum — 
ſagt, bewegt ſich auf der Oberflaͤche und geht in den Gegenſtand nicht ein. 
Aehnlich verhaͤlt es ſich mit dem, was er hieruͤber an andern Stellen ſagt. 
X, 2. XVI, 12, Eben fo zweifelhaft druͤckt er ſich über feinen Glauben 
an das Fortleben nach dem Tode aus. Von des aͤltern Aratus Verdienſten 
und den nach dem Tode ihm erwieſenen Ehrenbezeigungen ſprechend, aͤußert 
er die Meinung, Aratus werde ſich über die Dankbarkeit der Achaͤer wohl 
freuen muͤſſen, wenn anders Hingeſchiedene Empfindung — ale — 
haben VIII, 14, 


3) Polyb. VI, 9. 10, 57. 
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alles Leben ſchwindet und der Tod allgemein wird, damit im nächſten Früh- 
linge Alles den Kreislauf wieder beginne: ſo auch verhält es ſich mit den 
Menſchen in ihren ſtaatlichen Formen“). Auch die beſten Staatsverfaſſungen 
müſſen ſich abnutzen und mit ihnen die Staaten ſelber vergehen, um andern 
Platz zu machen, die gleich jenen wieder verſchwinden; die einen allmälig, die 
andern im erſchütternden Sturme der Zeiten. Das vernichtende Schickſal e: 
reicht fie, mögen fie auf dem Wege vernünftigen Nachdenkens entſtanden fein, 
wie die des Lykurgus, welche Polybius eher für göttlichen als menſchlichen 
Urſprungs halten möchte?), oder im Drange der erziehenden Kämpfe, Wirren 
und Unglücksfälle, aus denen die Erkenntniß des Beſſern erwächſt, wie die der 
Römer, die in Entſtehung und Entwickelung natürlichſte und beſte unter allen“). 
Polybius, der von dieſem ſtaatlichen Kreislaufe überzeugt war, meinte, man 
könnte den Wiederbeginn und ſeine Stadien mit ſolcher Gewißheit vorausſagen, 
daß eine Irrung, wenn man aufmerkſam ohne Neid und Zorn, d. h. parteilos 
den jedesmaligen Gang der Geſchichte eines Volkes verfolge, in Beziehung auf 
Blüte und Verfall und das fernere Geſchick deſſelben höchſtens in der Zeit, 
wann dies eintrete, möglich wäre. Das gelte namentlich von den helleniſchen 
Staaten“). 


Wenn Polybius, wie früher geſagt wurde, die großartigen Erfolge der 
römiſchen Waffen und Staatskunſt, welche die Zeitgenoſſen anſtaunten und die 
Nachkommen nicht übertreffen würden?), als des Geſchickes ſchönſtes und nütz⸗ 
lichtes Werk preiſts), fo legt er durch dieſes Lob zugleich an den Tag, welcher 
Art ſeine ſtaatlichen Anſichten waren. Es iſt die römiſche Staatsverfaſſung, 
welche er ſo erhebt. Sie erſchien ihm ſchöner und beſſer, als jede andere“). 
In ihr fand er nicht nur wie in der von den Philoſophen bewunderten, 
von ihm den Staatsverfaſſungen von Sparta, Rom und Karthago gegen⸗ 
über einer todten Bildſäule unter lebenathmenden Menſchen verglichenen 
des Plato in der Idee?), ſondern in der Wirklichkeit Alles vereinigt, 


1) Polyb. VI, 51. 2 Polyb. VI, 48. 
3) Polyb. VI, 4. 9. 11. 50. 4) Polyb. VI, 3. 9. 
5) Polyb. I, 2. 6) Polyb. I, 4. 


7) Polyb. VI, 9. 8) Polyb. VI, 47. 
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worauf es im beften Staate ankomme!). Der beſte Staat aber, fagt 
er, iſt derjenige, welcher die Menſchen in ihrem häuslichen Leben edel und 
weiſe macht und im öffentlichen ſie zur menſchlichen Geſittung und Gerechtigkeit 
erzieht. Schlecht aber ſind jene Staatsverfaſſungen, welche das Gegentheil be— 
wirken, den Menſchen in ſeinem Privatleben habſüchtig und im Staatsleben 
ungerecht machen, wie die der Kretenſer?). Das aber geſchehe durch die in 
denſelben herrſchenden Sitten und Geſetze, welche den Menſchen bilden oder 
verbilden und den Werth oder Unwerth der Verfaſſung beſtimmen. Ermöglicht 
werde jener beſte Staat durch die harmoniſche Verbindung der drei bekannten 
Staatsformen, der monarchiſchen, ariſtokratiſchen und demokratiſchen. Die erſte, 
Monarchie, nicht Tyrannis, bezeichnet er als jene Staatsform, welche, frei an— 
erkannt, Verſtand und Vernunft mehr als Gewalt und Furcht herrſchen läßt; 
die zweite, Ariſtokratie, nicht Oligarchie, als ſolche, in welcher nach Wahl die 
gerechteſten und weiſeſten Männer walten; die dritte, Demokratie, nicht Ochlo— 
kratie, als diejenige, in welcher nicht der Pöbel nach Willkür verfährt, ſondern 
in welcher es von den Vätern her ererbte Sitte iſt, die Götter zu fürchten, die 
Eltern zu ehren, die Alten zu achten und den Geſetzen zu gehorchen. Alles 
aber werde durch die Mehrzahl beftimmt?). Die glückliche Verbindung dieſer 
Formen, welche von ihm an der karthagiſchen Verfaſſung ſchon war gerühmt 
worden), hatte nach feiner Anſicht auf die vollendetſte Weiſe in der römiſchen 
Statt, in welcher die Konſuln die monarchiſche, der Senat die ariſtokratiſche 
und das Volk die demokratiſche in ihren verſchiedenen Gewalten ſo gemeſſen 
vertraten, daß die eine der andern zum Vortheil' des Ganzen das Gleichgewicht 
hielt und eine Störung deſſelben nicht leicht zu befürchten war. Denn wie in 
der Lykurgiſchen Verfaſſung ein Ueberſchreiten des Königthums durch die gebo— 
tene Rückſicht auf das Volk, dem ein hinreichender Antheil an der Staatsre— 
gierung geſtattet war, verhindert und der Verletzung der königlichen Würde 
von Seiten des Volkes vorgebeugt wurde durch die Furcht vor der Geruſia, welche 
dadurch, daß ſie aus der Wahl der Beſten hervorgegangen war, in Allem für das 
Rechte den Ausſchlag gab?), ſo ſchien auf gleiche Weiſe ein Ueberheben der einen 
Macht auf Koſten der andern in der römiſchen Verfaſſung dadurch erſchwert und 


1) Polyb. VI, 3. 50. 2) Polyb. VI, 46. 47 VI, 21. 
3) Polyb. VI, 4. 4) Polyb. VI, 3. 50, 
5) Polyb. VI, 10. ff. 


faft unmöglich gemacht, daß Rechte und Pflichten einer jeden in ihrem gegenſei— 
tigen, ſich tragenden und ſtützenden Verhältniſſe genau und naturgemäß waren 
beſtimmt worden!). Die harmoniſche Verbindung dieſer drei Formen und der 
einzelnen Staatskräfte in ihnen ſichert im Innern die Freiheit und Gleichheit?) 
der Einzelnen innerhalb der angewieſenen Schranken und die Kraft des Ganzen 
durch Eintracht und männliches Zuſammenhaltens) nach Außen, und führt das 
Bewußtſein für die einzelnen Theile herbei, daß Allen Alles gleich förderlich 
und nachtheilig und Alle in dem Geſammten betheiligt ſeien, daß mit einem 
Worte Einer für Alle, Alle für Einen ſtehen müſſen, wenn das Ganze nicht 
Gefahr laufen ſolle“). — Die römiſche Verfaſſung war demnach in den Augen 
des Polybius eine ſo glücklich zuſammengeſetzte, daß ein beſſerer Staat nicht 
mochte aufgefunden werden. Darum hielt er ihn als Muſterbild ſeinem Volke 
vor und erhob die damalige Zeitlage, in welcher allen Völkern es möglich, ja 
für fie nothwendig geworden war, an demſelben Theil zu nehmens), und pries 
es als das Glück feiner Tage, als feines Lebens ſchönſte Thats), daß er in 
Bezug auf ſein Vaterland dafür hatte thätig ſein können. — 


Das war des Polybius Bildungsgang, das ſcheinen uns ſeine durch 
denſelben gewonnenen Anſichten vom Leben und Staate zu ſein. Er hielt ſie 
für die richtigen, das Ziel des gemeinſamen Staatslebens fördernden, deren 
Befolgung das Glück des Einzelnen ſowohl, als die Wohlfahrt Aller ſichere. 
In Rom's Verfaſſung fand er ſie zu Grunde gelegt, in der Geſchichte deſſelben 
durchgeführt und Rom in den durch ſie bedingten Geſchicken groß und glücklich. 
Das Volk der Griechen ſollte und konnte bei Beachtung derſelben es auch 
werden. Zu dieſem Zwecke ſchrieb er für die Geſammtheit der Hellenen, nicht 


1) Polyb. XI, II. ff. 
2) E SE robe und zzoëëngin VI, 8. oder Zeogie und madonota 
* 

3) önovoie und «vdgsi« VI, 46. 

4) Es iſt das zadrd opgoen IL 37; das fu soi zadıd, das begeiftert Age⸗ 
laos aus Neupaktos V, 104. empfiehlt, und die ovprrodırsia für die Hels 
lenen als Geſammtheit III, 5. — 

5) Polyb. III, 4. 6) Polyb, XXX, 10, 


bloß für die Achäer feine Geſchichte. Sichtlich ift in derſelben fein Bemühen, 
dieſe ſeine Ideen über Volks- und Staatsleben als in den geſchilderten That— 
ſachen bewährt darzuſtellen; unverkennbar in der zufriedenen Stimmung, die 
im Werke ſich kund gibt, in dem ruhigen Tone, der durch das Ganze ſich hin— 
zieht, eine gewiſſe Zuverſicht, daß er es in einer Zeit thue, in welcher nach 
Beruhigung des Peloponnes eine Entwickelung und Fortbildung des innern, 
nach ſeiner Anſicht geſunden Staatslebens ſicher ſchien; berechnet endlich für 
jenen praktiſchen Zweck die von ihm gewählte pragmatiſche Darſtellungsweiſe, 
welche wir als die ihm eigenthümliche im Anfange unſeres Verſuches bezeich- 
neten und im Umriſſe zu entwickeln bis dahin bemüht waren. — 


Conitz, den 7. Juli 1850. 
L. — 
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Schulnachrichten. 
Erſter Abſchnitt. 
Allgemeine Lehrverfaſſung. 


Prima. 
Ordinarius: Herr Profeſſor Lindemann. 


A. Sprachen. 


J. Deutſche Sprache. Neuere Litteratur-Geſchichte nach Hüppe. Geleſen 
und erklärt wurden Göthe's Iphigenie, Voſſen's Luiſe und einzelne Ge— 
dichte neuerer Dichter. Leitung der freien Vorträge, deren Inhalt 
größtentheils das Leben unſerer vaterländiſchen Schriftſteller oder ihre 
Werke bildeten. Beſſerung der ſchriftlichen Arbeiten. 2 St. Hr. 
Prof. Lindemann. 

II. Lateiniſche Sprache. Cic. Disput. Tuscul. I. V. Tacit. Annal. l. 
J. Die Erklärung zum Theil lateiniſch. — Curſoriſch wurden geleſen 
Cic. orat. pro Roscio Amerino, Divinatio in Caecilium, orat. pro 
rege Deiotaro, — Wöchentlich ein ſchriftliches Extemporale aus Muret; 
Correctur der freien lat. Aufſätze und der Ueberſetzungen aus Zumpt's 
Aufgaben. Privatlectüre für Prima A.: Liv. I. XXI. sqd.; für 
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Prima B.: Caes. de B. G. 5 St. Hr. Gymnaſial-Lehrer Dr. 

Peters. 

Horat. Cam. I. I. II. Sat. I. I. 4. Epist. I. 2. Mehrere Oden 

wurden memorirt. Einleitung in den Dichter. 2 SSt. Brüggemann. 
III. Griechiſche Sprache. Plat. Apolog.; Demosth. orat. Olynth. I.; 

Sophocl. Aiax bis v. 500, Grammatik und ſchriftliche Uebungen. 4 

St. Brüggemann. 

Hom. Iliad. J. V. VII. VIII. X. XI. 2 St. Hr. Prof. Lin⸗ 


demann. 
IV. Franzöſiſche Sprache. Montesqujeu: Considérations sur les 
causes de la grandeur etc. chan 1 — 16. — Grammatik nach 


Müller und zwar die Lehre von den Participien und von den Partikeln. 
Correctur der ſchriftlichen Arbeiten. 2 St. Hr. Gymnaſial-Hülfs⸗ 
lehrer Raabe. 

V. Polniſche Sprache. 1.) Für die Schüler polniſcher Zunge. 
Litteratur-Geſchichte bis zum Jahre 1622. Grammatik; Correctur der 
Aufſätze. Leſung und Erklärung ausgewählter Oden und Elegien von 
Kochanowski. Prima und Seeunda waren combinirt. 2 St. 2.) 
Für die Schüler deutſcher Zunge. Die Formenlehre nach Po- 
plinski's Grammatik; Lectüre proſaiſcher Stücke aus den Nowe Wy- 
pisy Polskie. Schriftliche Uebungen im Uebertragen aus dem Deutſchen 
in das Polniſche. Prima und Secunda waren combinirt. 2 St. 
Hr. Candidat Lowinski. 

VI. Hebräiſche Sprache. Zweiter Haupttheil der Formenlehre und Gan. 
tax nach der Grammatik von Geſenius, verbunden mit practiſchen Ue— 
bungen nach dem Handbuche von Maurer. Geleſen wurden I. Mos. 
22; 37; 39; 40. Psalm. 8; 19; 72; 104. 2 St. Hr. Reli⸗ 
gionslehrer Lic. von Pradzyns ki. 


B. Wiſſenſchaften. 


I. Religionslehre. 1.) Für die katholiſchen Schüler. Der Brief 
des h. Jacobus nach dem Urtexte. Kirchengeſchichte von Chriſtus bis 
zum Anfange des achten Jahrhunderts. Glaubenslehre von Gottes 
Daſeyn, — Weſen und Eigenſchaften, — Einheit und Dreiperſönlich— 


keit, von der Schöpfung und Erlöſung der Welt nach dem Lehrbuche 
von Dr. Martin. Die Schüler der Prima und Secunda waren nach 
Nationalitäten getrennt und erhielten den Unterricht in ihrer reſpeet. 
Mutterſprache in je zwei wöchentlichen Lectionen. Hr. Religionslehrer 
Lic. von Pradzynski. 2.) Für die evangeliſchen Schüler. 
Einleitung in die bibliſchen Bücher A. u. N. T. — Die Symbole und 
ein Abſchnitt der Glaubenslehre nach Schmieder. Geleſen nach dem 
Grundtexte wurden die katholiſchen und die Paſtoralbriefe. 2 St. 
Hr. Superintendent Annecke. 

II. Philoſophiſche Propädeutik. Empiriſche Pſychologie nach Biunde. 
2 St. Hr. Prof. Lindemann. 

III. Mathematik. Arithmetiſche Progreſſionen höherer Ordnungen und die 

figurirten Zahlen; die Zinſes-Zinſen- und Renten rechnung; Entwicke⸗ 
lung der Functionen in Reihen mit beſonderer Berückſichtigung der Des 
rechnung der Logarithmen und der goniometriſchen Functionen. — Wie— 
derholung der Trigonometrie und die analytiſche Geometrie mit be— 
ſonderer Berückſichtigung der Kegelſchnitte. A St. Hr. Oberlehrer 
Wichert. 
Als Lehrbücher waren in den Händen der Schüler: Leitfaden für 
den heuriſtiſchen Schulunterricht von Matthias und das Handbuch der 
allgemeinen Arithmetik von Grunert. In den drei oberen Claſſen 
wurden den Schülern von Zeit zu Zeit größere häusliche Arbeiten ge— 
geben, welche von dem Lehrer corrigirt wurden. 


IV. Geſchichte und Geographie. Geſchichte des Mittelalters nach Pütz. 
Wiederholung der alten und neuen Geographie. 2 St. Hr. Prof. 
Lindemann. 

V. Phyſik. Die mathematiſche Geographie, die Statik und Mechanik feſter 
Körper mit der nöthigen mathematiſchen Begründung. Handbuch: Au⸗ 
guſt's Auszug aus Fiſcher's mechaniſcher Naturlehre. Experimente, fo- 
weit der phyſikaliſche Apparat es geſtattete. Im Winter-S. 2 St.; 
im Sommer:S, 1 St. Hr. Oberlehrer Wichert. 


VI. Naturgeſchichte. Wiederholung der Naturgeſchichte. 1 St. während 
des Sommer⸗S. Hr. Gymnaſtal-Lehrer Haub. 


SS. Zb e 


Der Director beſprach ſich im Sommer-Semefter in einigen Stunden 
mit den Primanern über Einrichtung des aeademiſchen Studiums. 


Ober- und Unter-Secunda. 
Ordinarius: Herr Gymnaſial⸗Lehrer Dr. Moiszisstzig. 


A. Sprachen. 


J. Deutſche Sprache. Rhetorik; Correctur der Aufſätze und Leitung der 
freien Vorträge; Declamiren theils ſelbſt gewählter theils gegebener 
Stücke. Geleſen wurden proſaiſche Stücke aus Schiller. Reviſion der 
Privatlectüre. 3 St. Hr. G. ⸗L. Dr. Moiszisstzig. 

II. Lateiniſche Sprache. A. In der vereinigten Seeunda. Die 
Lehre von den Caſus und den Präpoſitionen nach Zumpt. 1 St. 
Correctur der ſchriftlichen Arbeiten. 1 St. Extemporalien. 1 St. 
Privatlectüre: Der größte Theil der Biographien des Nepos und die 
drei erſten Bücher Cäſar's de B. G. — Gelegentliche Repetition der 
im vorigen Schuljahre memorirten Rede pro Archia und der daran 
in lateiniſcher Sprache geknüpften Bemerkungen über Grammatik, Sti- 
liſtik, Geſchichte und Antiquitäten. Hr. G.⸗L. Dr. Moiszisstzig. 
B. In der Ober-Seeunda. Liv. 1. XXIII XXIV. nach Voran⸗ 
ſchickung des Nothwendigſten über Leben und Werke des Schriftſtellers. 
2 St. Hr. G. ⸗L. Dr. Moiszisstzig. 

Ausgewählte Stellen aus ſämmtlichen Büchern der Georgica V 
Memoriren. 2 St. Brüggemann. 

C. In der Unter-Secunda. Ce, Cato M. und die Rede pro 
Roscio Amerino. Vorher ein kurz gedrängter Bericht über Cicero's 
Leben und Werke. Memoriren ausgezeichneter Stellen. 2 St. Hr. 
G.⸗L. Dr. Moiszisstzig. 

Virgil. Aeneid. I. VI. u. VII. mit Auswahl; vorher Einführung in 


den Dichter. Einige Stellen wurden memorirt. 2 St. Brügge- 
mann. 


irgil's. 


III. Griechiſche Sprache. A. In der vereinigten Seeunda. Xe- 
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noph. Cyrop. 1. V. und VI. Aus der Grammatik von Buttmann: 
Wiederholung der unregelmäßigen Zeitwörter, die Wortbildung und die 
Syntax bis zu der Lehre von den modis. Extemporalien und Gre, 
eitien. 4 St. Hr. Prof, Lindemann. 

B. In der Ober-Secunda. Hom. IIiad. 1. I. — IV. XII. XXIV. 
2 St. Hr. Prof. Lindemann. 

C. In der Unter-Secunda. Hom. Odyss. I. XIII. — XV. Gi 
niges wurde memorirt. 2 St. Hr. G.⸗L. Dr. Moiszisstzig. 

IV. Franzöſiſche Sprache. Voltaire: histoire de Charles XII, livre 
III, IV. — Grammatik nach Müller: Dativ, Accuſativ, Adjeetive, Nu 
meralien und Pronomina. Correctur der ſchriſtlichen Arbeiten. 2 St. 
Hr. G.⸗H.⸗L. Raabe. 

V. Polniſche Sprache. S. Prima. 


VI. Hebräiſche Sprache. Elementar- und Formenlehre bis zum unregel— 
mäßigen Zeitwort nach der Grammatik von Geſenius, verbunden mit 
practiſchen Uebungen nach dem Handbuche von Maurer. Geleſen wur— 
den I. Mos. 1. 2. und 3. 2 St. Hr. Religionslehrer Lic. von 
Pradzyns ki. 


B. Wiſſenſchaften. 

J. Religionslehre. 1.) Für die katholiſchen Schüler. S. Prima. 
2.) Für die evangeliſchen Schüler. S. Prima. 

II. Mathematik. Gleichungen des erſten Grades mit mehreren Unbefann- 
ten; quadratiſche Gleichungen; die Kettenbrüche und unbeſtimmte Glei⸗ 
chungen des erſten Grades. — Wiederholung der Lehre von der Aehn— 
lichkeit und den Proportionen bei geradlinigen Figuren und bei dem 
Kreiſe; die Berechnung ſolcher Figuren und die Stereometrie. 4 St. 
Hr. O.⸗L. Wichert. 

III. Geſchichte und Geographie. Geſchichte der Römer. Neuere Geo- 
graphie von Africa und Deutſchland. 3 St. Hr. Prof. Lindemann. 

IV. Phyſik. Electrieität; Galvanismus; Magnetismus; Electromagnetismus 
und die Inductionserſcheinungen; einzelne Abſchnitte aus der Lehre von 
der Wärme. 2 St. Hr. O. ⸗L. Wichert. 
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Ober- Tertia. 
Ordinarius: Herr Gymnaſial⸗Lehrer Dr. Peters. 


A. Sprachen. 


Deutſche Sprache. Die allgemeinen Eigenſchaften des Stils nach Sie— 


mers. Anfangsgründe der Metrik. Erklären und Vortragen von poe— 
tiſchen Stücken aus Hülſtett. Correctur der ſchriftlichen Arbeiten. 3 
St. Hr. G.⸗L. Haub. 


Lateiniſche Sprache. Caes. de B. G. I. VII. De B. C. I. I. 1— 


35. Ovid. Metam. 1. VIII. 183 — 545. nach der Ausgabe von Na- 
dermann. — Grammatik nach Moiszisstzig: Wiederholung der Lehre 
von der Wortbildung und dem Gebrauche der Caſus; die syntaxis 
verbi bis zur Lehre von dem Participium. — Die Schüler lernten 
Caes. de B. G. 1. III. 2 — 7; Ovid. Metam. J. VIII. 183 — 235; 
L XI. 592 — 615. und aus der Grammatik zu jeder Regel ein Beis 
ſpiel auswendig. Correctur der ſchriftlichen Arbeiten aus Litzinger's 
Beiſpielen zum Ueberſetzen. 8 St. Hr. G.⸗L. Dr. Peters. 


Griechiſche Sprache. Aus Jacobs der zweite und dritte Abſchnitt 
der Länder- und Völkerkunde. Xenoph. Anab LV 1-6. Gram- 
matik nach Buttmann: bei fortgeſetzter Berückſichtigung des früher Ge— 
lernten Einübung der geſammten unregelmäßigen Conjugation und des 
Weſentlichſten aus der Lehre von den Partikeln und von der Wortbil— 
dung. Nach Pfingſten wurden die Schüler in die Odyſſee eingeführt, 
aus welcher ſie fünfzig Verſe auswendig lernten. Correctur der ſchrift— 
lichen Arbeiten. 6 St. Hr. G.⸗L. Dr. Peters. 


IV. Franzöſiſche Sprache. Florian: Numa Pompilius, livre V. — 


Grammatik nach Müller: von den unregelmäßigen Zeitwörtern und 
den Partikeln. Correctur der ſchriftlichen Arbeiten. 2 St. Hr. G. 
H.⸗L. Raabe. 


Polniſche Sprache. 1.) Für die Schüler polniſcher Zunge. 
Grammatik von Szostakowski; Lectüre der Wieczory pod Lip und 
einiger Gedichte aus den Nowe Wypisy Polskie; Declamiren ausge- 
wählter Gedichte; Correctur der ſchriftlichen Arbeiten. Ober⸗Tertia, 


I. 


II. 


III. 


— ës 


Unter⸗Tertia und Quarta waren combinirt. 2 St. Hr. Candidat 
Lowinski. 2.) Für die Schüler deutſcher Abkunft. Die 
Formenlehre nach dem Elementarbuche von Poplinski und Ueberſetzung 
entſprechender Stücke. Ober-Tertia, Unter-Tertia und Quarta in zwei 
Abtheilungen. 2 St. Hr. G.⸗L. Dr. Peters und Hr. Candidat 
Lo wins ki. 


B. Wiſſenſchaften. 


Religionslehre. 1.) Für die katholiſchen Schüler. Die Glau— 
benslehre nach Ontrup. Erklärung der ſonn- und feſttäglichen Evans 
gelien. Die Schüler der Ober-Tertia, Unter-Tertia und Quarta er, 
hielten dieſen Unterricht, nach ihrer reſpeet. Mutterſprache getrennt, in je 
zwei wöchentlichen Stunden. Hr. Religionslehrer Lie von Pra- 
dzyhski. 2.) Für die evangeliſchen Schüler der Ober— 
und Unter -Tertia. Glaubens- und Sittenlehre nach Kniewel's 
Leitfaden. Das Evangelium Matthäi wurde im Grundtexte geleſen. 
2 St. Hr. Superint. Annecke. 


Mathematik. Ausziehen von Quadrat- und Kubikwurzeln; Gleichungen 
des erſten Grades mit einer und mehreren unbekannten Größen. — 
Wiederholung der Lehre von der Gleichheit der Figuren aus Grund— 
linie und Höhe und die Verwandlung der Figuren; die Lehre vom 
Kreiſe und der Anfang der Lehre von den Proportionen bei geradlie 
nigen Figuren. 4 St. Hr. Oberlehrer Wichert. 


Geſchichte und Geographie. Geſchichte Deutſchlands bis zum met, 
fäliſchen Frieden; Grundzüge der brandenburgiſch-preußiſchen Geſchichte 
nach Pütz. — Geographie Deutſchlands und des nord = oftenropäifchen 
Tieflandes nach Nieberding. 3 St. Hr. G.⸗H.⸗L. Raabe. 


Naturgeſchichte. Im Winter-Semeſter: Mineralogie; im Sommer- 
Semeſter: Botanik. Erläuterung des Linné 'ſchen und des natürlichen 
Syſtems; Demonſtrationen lebender Pflanzen; botaniſche Exeurſionen. 
Des Lehrers Handbuch der Naturgeſchichte und das von demſelben herz 
ausgegebene Album wurden ſowohl in dieſer als auch in den übrigen 
Claſſen zu Grunde gelegt. 2 St. Hr. G.⸗L. Haub. 
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Unter- Tertia. 
Ordinarius: Herr Gymnaſial⸗Lehrer Haub. 


A. Sprachen. 


l. Deutſche Sprache. Nach Hoffmann 's Grammatik die syntaxis verbi, 


II. 


III. 


DN 


A 


die verkürzten Sätze und die Lehre von der Interpunction mit münd— 
lichen und ſchriftlichen Beiſpielen. Correctur der alle drei Wochen ge⸗ 
lieferten ſchriftlichen Arbeiten; Declamations- und Leſeübungen aus dem 
entſprechenden Theile der Hülſtett'ſchen Sammlung. 3 St. Hr. G.⸗ 
H.⸗L. Sommer. 


Lateiniſche Sprache. Caes. de B. G. 1. II. III. und IV. bis cap. 


20. 3 St. Ovid. Metam. nach der Nadermann'ſchen Ausgabe 1. I. 
und II. bis V. 328. Mehrere Stellen wurden memorirt. Die Lehre 
von der Quantität und Einiges aus der Lehre von dem Verſe. — 
Grammatik nach Moiszisstzig: Wortbildung der Nomina und Verba; 
Adverbia; Präpoſitionen; Uebereinſtimmung der Wörter im Satze; 
syntaxis casuum. Correctur der ſchriftlichen Arbeiten. 8 St. Hr. 
G.⸗L. Haub. 


Griechiſche Sprache. Ueberſetzt wurden aus dem Elementarbuche von 


Jacobs die mythologiſchen Erzählungen über Heracles und den Argos 
nautenzug, der Abſchnitt über Naturgeſchichte und die geſopiſchen Fabeln. 
Letztere ſowie die zwölf Arbeiten des Heracles wurden memorirt und 
in grammatiſcher Beziehung ſorgfältigſt wiederholt erklärt. — Wieder— 
holung und Erweiterung des grammatiſchen Penſums der Quarta, 
darauf das Verbum in u und die unregelmäßigen Zeitwörter nach 
Buttmann. Correctur der ſchriftlichen Arbeiten; Memoriren von Vo— 
cabeln und kleine Ertemporalien. 6 St. Hr. G.⸗L. Dr. Moi- 
szisstzig. 


Franzöſiſche Sprache. Grammatik nach Müller: Formenlehre bis 
bh . ` 


zu den regelmäßigen Zeitwörtern mit Uebungen an der Tafel. Leſen 
und Ueberſetzen aus dem Numa Pompilius par Florian. 2 St. Hr. 
G.⸗H.⸗L. Raabe. 


Polniſche Sprache. S. Ober-Tertia. 
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B. Wiſſenſchaften. 


I. Religionslehre. 1.) Für die katholiſchen Schüler. S. Ober⸗ 
Tertia. 2.) Für die evangeliſchen Schüler. S. Ober-Tertia. 


II. Mathematik. Wiederholung der Dezimal-Brüche; Rechnung mit ent- 
gegengeſetzten und algebraiſchen Größen; die Lehre von den Potenzen 
mit ganzen poſitiven und negativen Erponenten. — Einleitung in die 
Geometrie; die Congruenz der Dreiecke; die Gleichheit der Figuren 
aus Grundlinie und Höhe und Verwandlung derſelben. 4 St. Hr. 
O.⸗L. Wichert. 

III. Geſchichte und Geographie. Römiſche Geſchichte bis auf Auguſtus 
nach Pütz; alte und neue Geographie des ehemaligen römiſchen Reiches. 
3 St. Hr. G.⸗H.⸗L. Sommer. 

IV. Naturgeſchichte. Im Winter-Semefter: Kerb- und Bauchthiere. Im 
Sommer-Semeſter: Botanik. Erläuterung des Linné "Iden Syſtems. 
Beſchreibung der um Conitz wild wachſenden Pflanzen nach des Lehrers 
Album. Excurſionen. 2 St. Hr. G.⸗L. Haub. 


QAuarta. 


Ordinarius des Evetus A: Herr Gymnaſial⸗Lehrer Kattner. 
Ordinarius des Evetus DP: Herr Profeſſor Dr. Junker. 


A. Sprachen. 

J. Deutſche Sprache. Grammatik nach Hoffmann: Von dem mehrfachen 
Satze; Einübung der Conjunetionen und der Interpunctionslehre. De⸗ 
elamiren und Erklären von Muſterſtücken aus Hülſtett's Sammlung. 
Correctur der ſchriftlichen Arbeiten. 4 St. 

In dem Coetus A: Hr. G.⸗H.⸗L. Raabe. 
In dem Coetus B: Hr. G.⸗H.⸗L. Oeſtreich. 

II. Lateiniſche Sprache. Grammatik nach Moiszisstzig: Nach wieder⸗ 
holter Einübung der Conjugationen die Satz⸗ und Caſuslehre, die Lehre 
von dem Aceuſativ mit dem Infinitiv, von dem ablativus absolutus, 
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von den Conjunctionen, von den Zeiten und Moden mit vielen Bei- 
ſpielen. — Aus Cornelius Nepos in dem Coetus A: Miltiades, 
Themistocles und Aristides; in dem Coetus B: Timotheus, Dion 
und Timoleon. In beiden Coetus wurde aus dem Geleſenen memo— 
rirt. Correetur der ſchriftlichen Arbeiten. — Lehre von der Quan— 
tität, von den Versfüßen und dem Senar. Die Fabeln des Phädrus 
und zwar aus dem erſten Buche mit Auswahl. 8 St. 

In dem Coetus A: Hr. G.⸗L. Kattner. 

In dem Coetus B: Hr. Prof. Dr. Junker. 

III. Griechiſche Sprache. Nach Buttmann's Grammatik die Formenlehre 
bis zu den Zeitwörtern auf w in Verbindung mit mündlichen und 
ſchriftlichen Uebungen. Aus dem Elementarbuche von Jacobs wurden 
die entſprechenden Abſchnitte überſetzt und erklärt, auch mehrere Sätze 
memorirt. 4 St. 

In dem Coetus A: Hr. G.⸗L. Kattner. 
In dem Coetus B: Hr. Prof. Dr. Junker. 


IV. Polniſche Sprache. S. Ober-Tertia. 


B. Wiſſenſchaften. 


L Religionslehre. 1.) Für die katholiſchen Schüler. S. Ober- 
Tertia. 2.) Für die evangeliſchen Schüler. Das erſte Haupt⸗ 
ſtück des Katechismus nach Weiß. Bibliſche Geſchichte des A. T. vom 
Anfange bis zum Zeitalter der Richter. 2 St. Hr. Superint. Annecke. 

II. Mathematik. Dezimalbrüche; einfache und zuſammengeſetzte Propor⸗ 
tionen; Kettenregel; Geſellſchafts- und Alligationsrechnung. — Das 
erſte Buch von Euclid's Elementen zum größten Theile. 3 St. 

In dem Coetus A: Hr. G.-L. Kattner. 
In dem Coetus B: Hr. Prof. Dr. Junker. 

III. Geſchichte und Geographie. Geſchichte der Orientalen und Griechen 
bis auf Alexander nach Pütz. Geographie der außereuropäiſchen Erd⸗ 
theile nach Nieberding; Chartenzeichnen. 3 St. 

In dem Coet. A: Hr. G.⸗H.⸗L. Raabe. 

In dem Coet. B: Hr. G.⸗H.⸗L. Oeſtreich. 


IV. Naturgeſchichte. Im Winter-S. Knochenthiere. Im Sommer-S. 
Botanik nach dem Linne’fhen Syſtem. Beſtimmen und Beſchreiben 
der Pflanzen nach des Lehrers Album. Excurſionen. 

Coet. A: 2 St. He. G. L. Haub. 
oct, B: 2 St. Hr. G. ⸗L. Haub. 


Quinta. 
Ordinarius: Herr Gymnaſial⸗Hülfslehrer Sommer. 


A. Sprachen. 


J. Deutſche Sprache. Practiſche Erläuterung und Einübung der Rede— 
theile, ihrer Flexion, der Orthographie, der Satzeonſtruction und der 
Grundzüge der syntaxis casuum. Leſe- und Declamations-Uebungen; 
Correctur der ſchriftlichen Arbeiten. 4 St. Hr. G.-H.⸗L. Sommer. 


II. Lateiniſche Sprache. Wiederholung der regelmäßigen und Einübung 
der unregelmäßigen Formenlehre; Grundzüge der Conſtruction des ein— 
fachen Satzes nach Moiszisstzig's Grammatik. Die Regeln wurden 
an Beiſpielen aus Litzinger's Uebungsbuche practiſch eingeübt; Memo— 
riren erklärter Sätze; Correctur der wöchentlich gelieferten ſchriftlichen 
Arbeiten. 8 St. Hr. G.⸗H.⸗L. Sommer. 

III. Polniſche Sprache. Einübung der Lautlehre nach des Lehrers eigener 
Bearbeitung dieſer Materie; Declination der Subſtantive und Adjective 
ſowie die Comparation der letzteren nach Poplinski's Grammatik. Ue⸗ 
berfegen und Erklären aus Poplinski’s Elementarbuche. 2 St. Hr. 
G.⸗H.⸗L. Sommer. 


B. Wiſſenſchaften. 

I. Religionslehre. 1.) Für die katholiſchen Schüler. Bibliſche 
Geſchichte nach Mathias. Die drei erſten Hauptſtücke nach dem Diö— 
eefan= Katechismus. Die vereinigten Schüler der Quinta und Sexta 
wurden in je zwei wöchentlichen Stunden in ihrer reſp. Mutterſprache 
unterrichtet. Hr. Religionslehrer Lic. von Pradzynski. 2.) Für 
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die evangeliſchen Schüler. Das erſte Hauptſtück wurde dem 
Wortſinne nach erklärt und mit entſprechenden Liederverſen auswendig 
gelernt. Bibliſche Geſchichte des A. T. mit Auswahl. 2 St. Hr. 
Superint. Annecke. 


II. Rechnen. Die Bruchrechnung; die einfache und zuſammengeſetzte Regel 


von Dreien mit geraden und umgekehrten Verhältniſſen. 4 St. Hr. 
G.⸗L. Kattner. 


III. Geſchichte und Geographie. Biographien aus dem Mittelalter. 
Geographie der einzelnen Länder Europa's in Verbindung mit Char- 
tenzeichnen. 3 St. Hr. G.-H.⸗L. Sommer. 


IV. Naturgeſchichte. Im Winter-S. Vorbegriffe der Zoologie, an den 
Säugethieren und Vögeln erläutert. Im Sommer-S. Aufſuchen und 
Beſchreiben der am häufigſten in der Conitzer Flora vorkommenden 
Pflanzen. Excurſionen. 2 St. Hr. G.⸗L. Haub. 


Serta. 
Ordinarius: Herr Gymnaſial⸗Hülfslehrer Oeſtreich. 


A. Sprachen. 


I. Deutſche Sprache. Schriftliche und mündliche Uebungen in der Decli— 
nation und Conjugation; der einfache Satz, an vielen Beiſpielen erläu- 
tert; leichtere Stucke aus Hülſtett's Sammlung mündlich und ſchriftlich 
analyſirt; Memoriren erklärter Stücke; Uebungen im Declamiren; Cor⸗ 


rectur der wöchentlichen ſchriftlichen Arbeiten. 4 St. Hr. G.⸗H.⸗L. 
Oeſtreich. a 


II. Lateiniſche Sprache. Die regelmäßige Formenlehre nach Moiszisstzig's 
Grammatik. Aus Litzinger's Leſebuche wurden die Stücke 1 — 182 


überſetzt und erklärt. Memorir-Uebungen; Correctur der ſchriftlichen 
Arbeiten. 8 St. Hr. Candidat Lo wWIUns ki. 


III. Polniſche Sprache. Das Adjectivum und Subſtantivum nach Po- 
plinski’s Elementarbuche und Ueberſetzung entſprechender Stücke aus 
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demſelben. Uebungen in der Rechtſchreibung an der Tafel; Declamiren 
leichter Gedichte. 2 St. Hr. Candidat Lo wins ki. 


B. Wiſſenſchaften. 


J. Religionslehre. 1.) Für die katholiſchen Schüler. S. Quinta. 
2.) Für die evangeliſchen Schüler. Die zehn Gebote, kleine 
Gebete und Liederverſe wurden auswendig gelernt. Einzelne Erzäh⸗ 
lungen aus der bibliſchen Geſchichte A. und N. T. wurden von den 
Schülern nacherzählt. 2 St. Hr. Superint. Annecke. 


II. Rechnen. Zahlenanſchauungen; Numeriren; die vier Species in be— 
nannten und unbenannten Zahlen; der gemeine Bruch; Kopfrechnen. 
A St. Hr. G.⸗H.⸗L. Oeſtreich. 

III. Geſchichte und Geographie. Die nothwendigſten Erläuterungen aus 
der mathematiſchen und phyſikaliſchen Erdkunde; Oceanbeſchreibung und 
allgemeine Ueberſicht von Europa. Zeichnen von Flußnetzen. 3 St. 
Hr. G.⸗H.⸗L. Oeſtreich. 


Fertig kecht em. 

L Geſangunterricht in den drei unteren Claſſen in je zwei wöchentlichen 
Stunden. Einübung größerer Geſangſtücke mit dem aus den beßten 
Sängern aller Claſſen gebildeten Chore in einer wöchentlichen Stunde. 
— Die katholiſchen Schüler dieſes Sänger-Chores übten wöchentlich 
einmal katholiſche Kirchengeſänge ein. 

Il. Zeichnen in den drei unteren Claſſen in je zwei wöchentlichen Stunden 
nach Schmid's und Breyſfg's Methode und nach Vorlegeblättern. 

III. Schönſchreiben in Serta in fünf und in Quinta in drei wöchentlichen 
Stunden nach Heinrig's Vorſchriften. 

IV. Gymnaſtiſche Uebungen an vier Tagen in der Woche Nachmittags 
von 4 — 5 Uhr. 

Hr. Gymnaſial-Hülfslehrer Oſſowski. 
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Derordnungen 


Der Director wird aufgefordert, feine Anficht über die Urſachen der Ueber— 
füllung der biefigen Lehranſtalt ſowie über einige andere dieſen Gegenſtand 
berührende Puncte auszuſprechen. Königsberg, den 18. Juli 1849. 


Unter Bezugnahme auf das Circular-Reſeript des Herrn Unterrichts-Mi⸗ 
niſters vom 20. Dez. 1848 wird der $. 20. der Verordnung vom 11. 
Juli 1849, betreffend die Dienſtvergehen der nicht richterlichen Beamten, 
näher erläutert. Königsberg, den 11. September 1849. 


Beſtimmungen über die bei der Entwerfung und Einreichung des Ser, 


tionsplanes feſtzuhaltenden Geſichtspuncte. Königsberg, den 4. Fe— 
bruar 1850. 


Der durch die Cireular-Verfügung vom 14. April 1845 angeordnete Bes 


richt über den disciplinariſchen Juſtand der Lehranſtalt ſoll auch ferner 
und zwar unter Hervorhebung mehrerer anderer den Geiſt und das We— 
fen der Schule berührenden Geſichtspunete erſtattet werden. Königs— 
berg, den 6. Februar 1850. 


Der Director wird beauftragt, in einer Verſammlung der ſämmtlichen 
Beamten der Lehranſtalt zuvörderſt ſelbſt den Eid auf die Verfaſſungsur⸗ 
kunde vom 31. Januar c. zu leiſten und alsdann die übrigen Beamten 
dieſen Eid leiſten zu laſſen. Verfügung des Herrn Oberpräſtdenten d. d. 
Königsberg, den 8. März 1850 in Folge des Miniſterial-Erlaſſes 
vom 18. Februar d. J. — Dieſer Act wurde am 19. März c. Mor⸗ 
gens 10 Uhr in dem Conferenzzimmer in einer der hohen Wichtigkeit der 
Sache entſprechenden Weiſe vollzogen. 


In Anerkennung der von dem Berichterſtatter ausgeſprochenen Anſicht über 
den gleichmäßigen Anfangstermin der größeren Ferien und um der Be— 
friedigung localer Bedürfniſſe möglichſt freien Lauf zu laſſen, wird be- 
ſtimmt, daß in Zukunft der Anfang der Herbſtferien zwiſchen dem 3. und 
15. Auguſt falle. Königsberg, den 29. Mai 1850. 
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7. Dem Profeſſor Dr. Junker wird auf den Antrag des Directors ein 
vierwöchentlicher Urlaub behufs einer Reiſe in das Bad ertheilt. Kö— 
nigsberg, den 4. Juli 1850. 
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Zweiter Abſchnitt. 
Ehronik des Gymnaſiums. 


Nachdem am 1. und 2. October v. J. die Aufnahme neuer Schüler in 
die Lehranſtalt Statt gefunden hatte, wurde an dem folgenden Tage Morgens 
8 Uhr das Schuljahr mit einem feierlichen Hochamte in der Gymnaſial-Kirche 
eröffnet. Unmittelbar hierauf wurden in den einzelnen Claſſen die vor den 
Ferien ertheilten Cenſuren von den Ordinarien nachgeſehen, das in diseiplina— 
riſcher Hinſicht Erforderliche angeordnet und der Stundenplan mitgetheilt, ſo 
daß am 4. October v. J. der Unterricht in vollem Umfange begonnen wer— 
den konnte. 


Der Geburtstag Sr. Majeſtät des Königs wurde am 15. October pr. 
durch ſolennen Gottesdienſt in der Gymnaſial-Kirche, bei welchem von den 
Schülern der Lehranſtalt eine muſikaliſche Meſſe ausgeführt wurde, und durch 
Vorträge und Geſänge in dem Claſſenzimmer der größeren Quarta begangen. 
Die Feier endete mit der von dem Director gehaltenen Feſtrede und dem auf 
das ungetrübte Wohl unſeres erhabenen und innig geliebten Landesvaters er 
ſchallenden Hoch, in welches die zahlreiche Verſammlung aus vollem Herzen 
einſtimmte. Das Feſt wurde durch die freundliche Anweſenheit des geehrten 
Magiſtrates, der hochachtbaren Herren Stadtverordneten und der für die Be— 
förderung patriotiſcher Zwecke immer mitwirkenden Schützengilde weſentlich er— 
höht und erfüllt der Berichterſtatter gern die Pflicht ergebenſter Dankſagung 
für dieſen erhebenden Ausdruck der Theilnahme an dem Leben und Streben 
unſerer Lehranſtalt. 


In den Tagen vom 29. October bis zum 6. November pr. wurde das 
Gymnaſium durch den Königlichen Provinzial-Schul- und Regierungsrath, Herrn 
Dr. Dillenburger aus Königsberg, einer umfangreichen und nach meiner 
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ganzen Ueberzeugung gründlichen Nevifion unterworfen, deren Reſultate uns in 
der Verfügung vom 5. Januar c. zur Erwägung und Beachtung mitgetheilt 
worden ſind. Indem der Director mit aufrichtigſtem Danke die große Huma— 
nität anerkennt, mit welcher der Herr Commiſſarius ſich dem ſo ermüdenden 
Geſchäfte unterzogen hat, kann derſelbe auch zu ſeiner großen Freude die Ver— 
ſicherung ausſprechen, daß das Lehrer-Collegium eifrig beſtrebt ſeyn wird, in 
der ſeinen Leiſtungen zu Theil gewordenen Anerkennung einen lebhaften Be— 
weggrund zu fernerem eifrigen und rüſtigen Fortſchreiten und zur Beſeitigung 
alles deſſen zu erkennen, welches etwa nachtheilig auf die harmoniſche Entwide- 
lung der einzelnen Thätigkeiten wie der Geſammtkraft einwirken könnte. 


Der zur Erweiterung des polniſchen Unterrichts an das hieſige Gymna— 
ſium berufene Candidat des höheren Schulamtes, Herr Anton Lowinski aus 
Fordon bei Bromberg, welcher im Herbſt 1844 von dem Gymnaſium in Culm 
entlaſſen wurde, in Bonn bis zum Auguſt 1849 Philologie und Geſchichte 
ſtudirt, und im November pr. bei der dortigen Wiſſenſchaftlichen Prüfungs— 
Commiſſion eine ehrenvolle Prüfung beſtanden hat, konnte zu unſerem Be— 
dauern erſt am 15. November v. J. hier eintreffen und feine amtlichen Fune— 
tionen übernehmen. Herr Lowinski hat in dem verfloſſenen Schuljahre nicht 
nur den in Betreff des Probejahres beſtehenden Beſtimmungen genügt, ſondern 
D in ausgedehnterer Weiſe unterrichtet, wie das Verzeichniß der Lectionen 
darthut. 


Auch der Herr Candidat Oeſtreich mußte bei der großen Frequenz der 
Anſtalt in dem ganzen verfloſſenen Schuljahre fortfungiren und ein Claſſen— 
Ordinariat übernehmen, welches derſelbe mit Treue und Fleiß verwaltet hat. 


Die heiligen Saeramente der Buße und des Abendmahls wurden den Far 
tholiſchen Schülern der Anſtalt am 15. und 16. Dezember pr., am 13. und 
14. April und am 3. und 4. Auguſt d. J. geſpendet. Auch in dieſem Schul⸗ 
jahre haben die bereits aus den früheren Jahresberichten bekannten Herren 
Geiſtlichen mit freundlicher Bereitwilligkeit den Herrn Religionslehrer in der 
Verwaltung des h. Bußſacramentes unterſtüßt und ſpreche ich denſelben für 
ihre Bemühung im Namen der Anſtalt den verbindlichſten Dank aus. Die 
Feier der erſten h. Communion mehrerer Schüler aus den unteren und mitt— 
leren Claſſen, welche in außerordentlichen Leetionen die nöthige Vorbereitung 
durch den Herrn Religionslehrer empfangen hatten, wurde am 30. Juni d. J. 
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in der feſtlich geſchmückten Gymnaſial-Kirche begangen, bei welcher Gelegenheit 
der muſikaliſche Verein der Lehranſtalt zur Erhebung und Erbauung der Ans 
weſenden eine Meſſe vortrug. — Die bereits eingeſegneten evangeliſchen Schüler 
der Anſtalt begingen nach Anordnung ihres Seelſorgers im Laufe des Schul— 
jahres wiederholt die Feier des h. Abendmahles. 


Am 30. April und 1. Mai c. wohnte der Herr Domprobſt Dr. Herzog 
aus Pelplin im Auftrage des Hochwürdigſten Herrn Biſchofs von Culm den 
Lectionen in der katholiſchen Religionslehre in allen Claſſen bei und iſt uns 
der Hauptinhalt des von dem Herrn Domprobſt erſtatteten Berichts durch das 
Königliche Provinzial-Schul⸗Collegium unter dem 7. Juli c. mitgetheilt worden. 
Möge es uns gelingen und vergönnt ſeyn, den uns geſtellten Anforderungen 
auch ferner und in vollem Umfange zu genügen! 


Unter dem 21. Juni c. wurde der Director durch das Königliche Vorge- 
ſetzte Provinzial-Schul-Collegium benachrichtigt, daß des Königs Majeſtät mit⸗ 
telſt Allerhöchſter Ordre vom 6. November pr. zu genehmigen geruht haben, 
daß auch bei dem hieſigen Gymnaſium behufs Erweiterung des Lehrplanes für 
die Unterrichtsbedürfniſſe der Schüler polniſcher Abkunft eine neue Lehrerſtelle 
errichtet und die zur Gründung derſelben erforderliche Beſoldung von 500 
Thlrn. aus allgemeinen Staats-Fonds vom 1. Januar d. J. an gewährt werde. 
Der Berichterſtatter ſpricht für dieſen großen Beweis landes väterlicher Huld 
im Namen der Lehranſtalt feinen Heften Dank aus und wird derſelbe nicht 
verfehlen, über die ferneren Anordnungen in dieſer für die Bewohner des 
Landes fo wichtigen Angelegenheit zu ſeiner Zeit Mittheilungen zu machen. 

Aus dem disponiblen Caſſenbeſtande für das Jahr 1849 wurde laut Ver⸗ 
fügung des Königlichen Provinzial⸗Schul⸗Collegiums d. d. K önigsberg, den 
1. Juli c. die Summe von 479 Thlr. 5 Sggn. zur Remunerirung der Lehrer 
und Beamten des Gymnaſiums ſowie zur Anſchaffung von Kirchengeräthſchaften 
angewieſen. Möchte doch der neue Etat eine den anderen Gymnaſten der Pro- 
vinz gleichmäßige Dotirung der Lehrerſtellen nachweiſen und endlich eine reiche 
Quelle entmuthigender Sorgen nachhaltig verſchließen! 


Das Feſt der glücklichen Geneſung Sr. Majeſtät des Königs von den 
Folgen der durch ruchloſe Hand an Allerhöchſtdenſelben verübten Verwundung 
feierte die Lehranſtalt am 2. Juli c. durch eine vom dem Director an die ver- 
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ſammelten Herren Lehrer und an die Schüler gehaltene Anſprache über die 
Bedeutung dieſes Tages ſowie durch ein von dem Herrn Religionslehrer Lic. 
von Pradzynski in der Gymnaſial-Kirche celebrirtes Hochamt, unter wel— 
chem die Meſſe von Hahn ſowie ein von dem Abiturienten Liſſewski compo— 
nirter Pſalm und zuletzt das Te deum von Haydn von dem Muſik- und Ge- 
ſangvereine des Gymnaſiums vorgetragen wurden. Ein an den Stufen des 
Altares von dem Celebrirenden geſprochenes Dankgebet beſchloß die feierliche 
Stunde, in welcher ſich aller Anweſenden Herzen in den einen und heißen 
Wunſch ergoſſen: Gott erhalte, Gott ſchütze das theure Leben unſeres Königs! 


Dritter Abſchnitt. 


Statiſtiſche Ueberſicht. 


In dem verfloſſenen Schuljahre haben an dem Unterrichte Theil ge— 


nommen in 
Prima e . e 39 


Dber-Gecunda . 5 S 23 
Unter-Secunda . S St 
Dber-Tertia . ` N 53 
Unter-Tertia S 2 „ 75 
Quarta A. S : S 42 
Quarta B. S 8 , 45 
Quinta N 2 A 72 
Sexta. S e a un 


Summa 466, 


Im Anfange des Schuljahres und im Laufe deſſelben wurden 104 neue 
Schüler in die Lehranſtalt aufgenommen, 28 Schüler gingen theils in andere 
Unterrichtsanſtalten theils zu einem anderen Berufe über; 1 Schüler der Ober— 
Tertia mußte durch Conferenzbeſchluß verwieſen werden. Leider hat die Anſtalt 
aber auch von drei Todesfällen zu melden, welche drei verſchiedene Claſſen be- 
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troffen haben. Am 4. October pr. ſtarb, geſtärkt durch die heiligen Saera— 
mente, an der Cholera der Primaner Auguſt Sommer aus Kleefeldt im 
Kreiſe Braunsberg, nachdem derſelbe an dem vorhergehenden Tage noch der 
Eröffnungsfeier des neuen Schuljahres beigewohnt hatte. Die Schule ſah in 
ihm ein theures Mitglied hinſcheiden, welches zu den beßten Hoffnungen be— 
rechtigte und niemals eine Veranlaſſung zur Warnung oder noch viel weniger 
zu einer Rüge gegeben hatte. Die Leiche wurde in der Stille, jedoch begleitet 
von den näheren Mitſchülern des Geſtorbenen und von einigen Mitgliedern des 
Lehrer-Collegiums, durch den Herrn Religionslehrer der Erde übergeben und 
am 8. October pr. fanden in der Gymnaſial-Kirche die feierlichen Exequien 
Statt. — Am 17. October v. J. verſchied nach kurzem Krankenlager der 
harmloſe und fromme Sextaner Alexius von der Marwitz aus Tuchlin 
im Kreiſe Carthaus, welchen die Anſtalt nur wenige Tage vorher aufgenommen 
hatte. Die irdiſchen Ueberreſte des entſchlafenen Kindes wurden am 22. des— 
ſelben Monats von dem ganzen Gymnaſium zur Ruheſtätte begleitet, nachdem 
vorher in der Gymnaſial-Kirche ein Trauer-Gottesdienſt gehalten worden war. 
— Endlich raffte die Schreckenskrankheit am 28. Dezember v. J. den Quar⸗ 
taner Julius von Szymerowski aus Sobienczitz im Kreiſe Neuſtadt hin, 
nachdem derſelbe noch das h. Sacrament der Oelung empfangen hatte. Die 
Leiche wurde am folgenden Tage unter Begleitung des der Ober-Secunda an⸗ 
gehörenden Bruders und der bier anweſenden Schüler ſowie des bei der hie— 
ſigen Pfarrkirche fungirenden und den in den Ferien abweſenden Religions- 
lehrer vertretenden Herrn Vicarius Lück und des Berichterſtatters in die Gruft 
geſenkt. Sogleich nach dem Wiederanfange der Lectionen wurden in der Gym— 
naſtal-Kirche die feierlichen Exequien für den Hingeſchiedenen mit der allge— 
meinſten Theilnahme begangen. Mögen die Verklärten als gute Genien unſere 
Anſtalt umſchweben, uns aber die Erinnerung an ihre Tugenden ſtark und 
wach erhalten in dem großen Kampfe, welcher auf unſerer irdiſchen Laufbahn 
gegen den Dämon des Widerſpruches ausgekämpft werden muß, wenn auf dem 
Gebiete der Sittlichkeit wie der Wiſſenſchaft die Krone zu erringen unſer Wün— 
ſchen und Verlangen iſt! 


Hier könnte und müßte ich nun die Trauernachrichten ſchließen, wenn mit 
der Entlaſſung von der Anſtalt auch die Theilnahme für das Leben und die 
Geſchicke unſerer ehemaligen Zöglinge abgeſchloſſen wäre. Das ſey fern! In 
Liebe und Wehmuth gedenken wir hier auch noch, — die geehrten Eltern mögen 
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es mir verzeihen, wenn ich nach Jahresfriſt eine tiefe Wunde aufreiße, — unferes 
theuern vorjährigen Abiturienten Wilhelm Conſentius, jenes hoffnungs— 
vollen und ausgezeichneten Schülers, welcher nicht nur ein glänzendes Zeugniß 
der Reife, ſondern auch durch ſeine ganze Perſönlichkeit und durch ſein unbe— 
grenztes wiſſenſchaftliches Streben die Achtung ſeiner Lehrer in einem hohen 
Grade ſich erworben hatte. Am 24. Auguſt v. J. ſchieden die Abiturienten 
aus dem Kreiſe der Schule und Conſentius war glücklich in dem einen Ge— 
danken, auf der Hochſchule in die Tiefen der mathematiſchen Erkenntniſſe hinab⸗ 
zuſteigen und das unendliche Wiſſen mit ſeinem hellen Geiſte immer ſchärfer 
und ſchärfer zu erfaſſen. Und wie herrlich würde ſein edles Streben bei den 
ſchon erworbenen Kenntniſſen und dem raſtloſen Fleiße belohnt worden ſeyn! 
Schon hatte die ſehr geehrte Danziger Friedensgeſellſchaft dem talentvollen 
jungen Manne ein Stipendium zugeſprochen; ſchon hatten ſeine Lehrer ihrem 
bisherigen Zögling auf der Königsberger Hochſchule litterariſche Verbindungen 
mit ausgezeichneten Männern zu vermitteln gewußt und alle Vorkehrungen 
waren von den ſorgſamen Eltern getroffen, um den Sohn mit frohem Muthe 
die Univerſität beziehen zu ſehen; — da trat der Todesengel plötzlich in des 
Jünglings ſtilles Muſengemach und vollendete auf raſcherem Wege die Wiſſens— 
bahn unſeres jungen Freundes. Wilhelm Conſentius verſchied am 6. 
October v. J. ruhig und ſanft an den Folgen eines gaſtriſch-nervöſen Fiebers 
und wurde am 10. deſſelben Monats von den Lehrern und Schülern des 
Gymnaſiums auf den Kirchhof geleitet. Mit Recht war die Theilnahme eine 
allgemeine und herzliche, denn der Verluſt eines fo jungen, 18 Jahre zäh— 
lenden, und doch ſchon fo reichen Lebens greift tief in das menſchliche Herz 
und lockt auch aus dem Auge des ſtarken Mannes eine ſtille Thräne. Mögen 
die Eltern den Troſt gefunden haben, welcher ihnen ſo unendlich Noth that, 
unſere Anſtalt aber wird in der Erinnerung an ihren früh verklärten Zögling 
zwar immer das Bewußtſeyn der Beſcheidenheit, aber auch der Erhebung fin 
den! Friede der lieben Aſche! 


Der diesjährigen Abiturienten-Prüfung unterzogen ſich ſämmtliche eben, 
zehn Oberprimaner und wurden nach Anfertigung der vorſchriftsmäßigen ſchrift— 
lichen Arbeiten am 29. 30. 31. Juli und 1. Auguſt d. J. unter dem Vorſitze 
des Königlichen Provinzial-Schul- und Regierungsrathes, Herrn Dr. Dillen— 
burger aus Königsberg, mündlich geprüft. Sechszehn Abiturienten wurde 
das Zeugniß der Reife von der Prüfungs-Commiſſion zuerkannt, einem mußte 


es zu unſerem tiefen Bedauern verfagt werden. Die für reif Erklärten find 
folgende: 
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Conſeſſ. Prima. Studiums. 
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Namen. | Selter; | Geburtsort. Studium · 


1. Nathanael Fritz 21 J.] Stegers im] kath. 2 J. Theologie. Breslau. 
K. Schlochau 
2. Thomas Gas . 22 J.] Reetz im K. kath. 2 J. Theologie. Breslau. 
Conitz. 
3. Joſeph Grünholz [252 J. Roleczfauim kath. 2 J. Theologie. Pelplin. 
K. Neuſtadt 
4. Bernhard Heymann] 222 3. Nakel im K. kath. 2 3. Theologie. Breslau. 
Wirſitz. 
5. Anton Karbaum [193 J. Wuſen im K. kath. 2 J. Theologie. Brauns⸗ 
Braunsberg berg. 
6. Guſtav Kleiſt . 20 J.] Dt. Crone. kath. 12 J. Rechtswiſ-Königs⸗ 
Borzeſtows⸗ ſenſch. berg. 
7. Joſeph von Le- 24 J. kahutta im K. kath. 2 J. Theologie. Breslau. 
binski S Carthaus. 
8. Joſeph Liſſewski 22 3. Pelplin im K.] kath. 2 J. Theologie. Breslau. 
Pr. Starg. 
. Abraham Maſchke 21 J. Berent. mof, 2 J. Medizin. Berlin. 
6 Martin Meier „21 3. Stegers im] kath. 2 J. Theologie. Breslau. 
K. Schlochau 
11. Alexander Müller [204 3. Krokow im evang.] 2 J. Medizin. Königs⸗ 
K. Neuſtadt berg. 
12. Anton Redner . 24 J. Marienburg kath. 2 J. Theologie. Breslau. 
13. Franz Reimann [214 J. Damerau im kath. 2 J. Theologie. Münſter. 
K.Pr.Starg. 
14. Guſtav Splane⸗ 214 J. Wormdittim kath. 2 J. Theologie. Breslau. 
mann K. Braunsb. 
15. Eduard Weomer 22 J. Krojanke imſ kath. 2 23. Baufach. Berlin. 
K. Flatowf ` 
16. Albert: Wüſtenberg 197 3. Bromberg. evang. 2 J. Rechtswiſſ. Bonn. 
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Der Lehrapparat ift innerhalb der Grenzen des Etats in dem vers 
floſſenen Schuljahre nicht unbedeutend erweitert worden. Außerdem ſind dem 
Gymnaſium folgende Geſchenke zugegangen: 


I. Von den hohen vorgefetzten Behörden: 

1.) Ein Exemplar des hiſtoriſch-geographiſchen Atlaſſes von Wedell. Ge— 
ſchenk des hohen Vorgeſetzten Miniſteriums. 

2.) Ein Exemplar der von dem Inhaber einer Kunſtanſtalt für plaſtiſche Ar— 
beiten, G. Eichler in Berlin, hergeſtellten Portraits-Gallerie hiſtoriſch 
denkwürdiger Männer und Frauen in Gyps-Medaillons, beſtehend aus 
240 in einem Schränkchen befindlichen Portraits-Medaillons von Privat- 
perſonen, einem Etui von polirtem Holze mit beweglichem Glasdeckel und 
eilf viereckigen Tableaux mit je 17 — 20 auf farbigem Grunde aufge— 
ſetzten Medaillons von Regenten. — Ein ſehr werthvolles und zu beſonde— 
rem Danke verpflichtendes Geſchenk des hohen Vorgeſetzten Miniſteriums! 

3.) Ein Exemplar des 2. Theiles des epiſchen Cyclus von F. G. Welcker. 

4.) Ein Exemplar der von Dr. Lange herausgegebenen Schrift: Die neue 
Zeit und der Geſchichtsunterricht. 

5.) Ein Exemplar der von dem Profeſſor Berghaus herausgegebenen, zehn 
Blätter enthaltenden Sammlung phyſiſch-hydrographiſcher Karten, nach den 
Beobachtungen an Bord der Königlichen Seehandlungsſchiffe ausgearbeitet. 

6.) Ein Exemplar des 37. Bandes des encyelopäpdifchen Wörterbuches der 
mediziniſchen Wiſſenſchaften. e 

7.) Ein Exemplar des 7. Jahrganges der von dem Prof. Dr. Gerhard 
herausgegebenen archäologiſchen Zeitung. 

8.) Ein Exemplar des erſten Bandes (in 3 Heften) von T. M. Plauti Co— 
moediae ed. Ritschl. 


9.) Ein Exemplar des 1. Heftes vom 8. Bande der Zeitſchrift für deutſches 
Alterthum von Haupt. 


Die unter Nro. 3 bis 9 angeführten Werke ſind der Anſtalt durch das 
Königliche Vorgeſetzte Provinzial-Schul-Collegium gütigſt zugeſtellt worden, 
welches auch unter dem 7. Februar c. auf die ſehr empfehlenswerthen Relief— 
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karten des Alpen- und Jura-Syſtems von Dr. Hache in Berlin aufmerkſam 
machte. . 


II. Von dem Herrn Duchhändler Vädeker in Eſſen: 
10.) Ein Exemplar der neuen Ausgabe der Arithmetik und Algebra von Prof. 
Koppe. 
11.) Ein Exemplar des dritten und vierten Theiles der von Dr. Schwalb 
herausgegebenen Sammlung franzöſiſcher Claſſiker. 


III. Von dem Herrn Duchhändler Wiegandt in Berlin: 


12.) Ein Exemplar des Buches: Flora von Nord- und Mittel-Deutſchland u. 
ſ. w. von Dr. Aug. Garcke. 


Für alle dieſe Beweiſe geneigter Theilnahme ſpricht der Director ſeinen 
verbindlichſten Dank aus. 


Die Schüler-Leſe- Bibliothek iſt aus den freiwilligen Beiträgen der 
Schüler, welche eine Summe von 47 Thlen. ergaben, vermehrt worden. Fer- 
ner ſchenkte der Unter-Secundaner Theodor Wenglikowski: Andreas Ho— 
fer, 3 Bde. und Preußens Helden, 6 Bdchen. 


Die polniſche Schüler-Leſe- Bibliothek hat in Gelde einen Zu— 
wachs von 176 Thlrn. 25 Sgg. und außerdem zahlreiche Werke als Geſchenke 
empfangen. Die Lehranſtalt dankt in gebührender Weiſe für die dem neuen 
Inſtitute zugewandte Theilnahme. 


Von dem in Culm gebildeten Unterſtützungs-Verein erhielten die Pri⸗ 
maner Jobann Polachowski und Johann Kowalkowski, die Ober-Se— 
cundaner Paul Warmke und Joſeph Saborowski, die Unter-Secundaner 
Joſeph Lukas und Theodor Wenglikowski, die Ober-Tertianer Johann 
Dambeck, Bernhard Jeleniewski, Theodor Kiewiez, Joſeph Mazu— 
rowski, Johann Schultz und der Unter-Tertianer Johann Stencel mo— 
natlich reſpect. 2 Thlr., 1 Thlr. 15 Sogn. und 1 Thlr. als Unterſtützung. 
Die Beſorgung der mit dieſer Angelegenheit verbundenen Geſchäfte hat der 
Herr Religionslehrer Lic. von Pradzynski übernommen. 
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Die Schüler-Lehrbücher-Bibliothek hat in dieſem Jahre 8 Thlr. 
22 Sggn. eingenommen, aus welcher Summe neue Anſchaffungen bewirkt 
worden find. Auch haben derſelben die diesjährigen Abiturienten v. Lebinski, 
Reimann und Wüſtenberg recht anſehnliche Geſchenke in Büchern gemacht. 
— Der in den vorherigen Zeilen beſprochene vorjährige Abiturient Wilhelm 
Conſentius hatte noch auf ſeinem Sterbelager das „Lehrbuch der Experi⸗ 
mentalphyſik und der Meteorologie von Pouillet; nach der dritten Original- 
ausgabe aus dem Franzöſiſchen überſetzt, mit Zuſätzen und Ergänzungen ver⸗ 
ſehen von Dr. Schnuſe. Mit 18 Tafeln Abbildungen“ als ein Geſchenk für 
das hieſige Gymnaſium beſtimmt und feinem Vater eingehändigt. Das von 
dem Vater bald nach dem Tode des Sohnes mir gütigſt zugeſtellte Werk findet 
wohl nicht unpaſſend in der für die Schüler beſtehenden Lehrbücher - Bibliothek 
einen Platz und ſomit ift es auch dieſer einverleibt worden. 


Der Gymnaſial-Kirche find als Geſchenke 1 Thlr. für Licht von ei— 
nem Ungenannten aus Carthaus, eine neu gefertigte Altardecke aus Conitz, ein 
neues Repoſitorium für Muſikalien zum Andenken an die durch den Gymnaſial⸗ 
Muſikverein erhöhte Communionfeier der diesjährigen Communicanten von dem 
Herrn Rittergutsbeſitzer von Pradzynski auf Waldau und mehrere Muft- 
kalien von dem Abiturienten Liſſewski, namentlich eine von dieſem ſelbſt 
componirte Meſſe in D. zugegangen. 


Die durch den Abgang des Abiturienten Robert Schultz erledigte Con⸗ 
vietſtelle iſt dem Primaner Franz Reimann verliehen worden. 


Der Ober⸗Secundaner Paul Bolachowski hat auch in dieſem Jahre 
eine biſchöfliche Unterſtützung und zwar im Betrage von 15 Thlrn. genoſſen. 


Von dem Hochwürdigen Biſchöflichen General-Vicariat-Amte in Pelplin 
ſind im Ganzen 130 Thlr. als Unterſtützungen aus den freiwilligen Beiträgen 
der ehrwürdigen Diöceſan-Geiſtlichkeit für geeignete Aspiranten des prieſter⸗ 
lichen Standes eingegangen. 


Die Zinſen der Profeſſor Derengowski'ſchen Stiftung hat auch in 
dieſem Schuljahre der Unter-Secundaner: Johann Nagöérski durch die 
Gymnaſial⸗Caſſe bezogen. 


- 


SEN: Wen 


Die in Betreff einer anderweitigen Schenkung angeſtrengte gerichtliche Klage 
bat ihre Erledigung noch nicht gefunden und muß daher das weitere Referat 
ausgeſetzt bleiben. 


Es gereicht dem Berichterſtatter zur großen Freude, mittheilen zu können, 
daß des Herrn Miniſters von Ladenberg Excellenz in Folge der von dem 
Director unter dem 17. Februar pr. an Hochdenſelben eingereichten Verwen— 
dung für den Neubau des ſogenannten Paupernhauſes und für die Einrichtung 
deſſelben zur Aufnahme von 15 bis 20 unbemittelten Gymnaſial-Schülern die 
erforderlichen Geldmittel huldreichſt aus Staatsfonds angewieſen haben und 
demgemäß auch ſchon während der jetzigen Sommermonate die Aufrichtung des 
neuen Gebäudes unter der Leitung des für die Bauangelegenheiten unſeres 
Gymnaſiums lebhaft und eifrig beſorgten Kreis-Bau-Inſpectors, Herrn von 
Quitzow aus Tuchel, erfolgt iſt. Dem Herrn Unterrichtsminiſter gebührt der 
allſeitige Dank für dieſen Act gütiger Berückſichtigung der hieſigen Verhältniſſe 
um ſo mehr, als das Vorgeſetzte Königliche Provinzial-Schul-Collegium auch 
nach meinen mehrfachen Darlegungen auf die Wiederherſtellung des Paupern- 
hauſes, an welches ſich ſo manche Erinnerung knüpft, einzugehen ſich nicht im 
Stande erachtet hatte. Die ferneren Mittheilungen über die Vollendung des 
Baues und über die Verleihung der freien Wohnungen an würdige Gymnafial- 
Schüler werden ſpäter erfolgen. 


Im Laufe des Schuljahres ſind für die von dem Herrn Dr. Moi— 
s zisstzig bereitwilligſt verwaltete Gymnaſial-Kranken-Caſſe 97 Thlr. 
29 Sggn. A Pfe. eingenommen und 69 Thlr. 19 Sggn. 11 Pfe. ausgegeben 
worden; es bleibt mithin Beſtand 28 Thlr. 9 Sggn. 5 Pfe. Die in der Leh⸗ 
ver-Conferenz berathenen und von dem Königlichen Provinzial-Schul-Collegium 
unter dem 20. März c. genehmigten Statuten der Gymnaſial-Kranken-Caſſe 
ſind folgende: 

§. 1. Die Gymnaſial-Kranken⸗Caſſe bezweckt die Unterſtützung notoriſch 
armer, in Conitz erkrankter und ärztlich behandelter Schüler durch Bezahlung 
der Arzneien und des etwa nöthigen Krankenwärters. 

§. 2. Ueber die Armuth und die durch dieſe begründete Unterſtützung 
entſcheidet der betreffende Claſſen-Ordinarius mit dem betreffenden Religions- 
lehrer, welcher bei jüdiſchen Schülern durch den Direetor der Lehranſtalt ver- 
treten wird. Einigen ſich dieſe nicht, ſo entſcheidet das Lehrer-Collegium. 
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$. 3. Für Schüler, die außerhalb Conitz bei ihren Angehörigen erkran— 
ken oder ärztlich behandelt werden, leiſtet die Gymnaſial-Kranken-Caſſe keine 
Unterſtützung. 

§. 4. Begräbniß-Koſten werden von der Gymnaſial-Kranken-Caſſe nicht 
übernommen. 

$. 5. Theilnehmer find alle armen Schüler des Gymnaſiums, welche aus 
der Gymnaſial-Kranken-Caſſe unterſtützt zu werden wünſchen und in den erſten 
acht Tagen des Tertials ihren Beitrag von 22 Sggn. pro Tertial an den be⸗ 
treffenden Claſſen-Ordinarius entrichtet haben. 


§. 6. Für Schüler, welche ſich an den Beiträgen nicht betheiligt haben, 
leiſtet die Gymnaſial-Kranken-Caſſe unter keiner Bedingung Zahlungen, 


§. 7. Der Beitretende verpflichtet ſich zur Zahlung der Beiträge für ein 
ganzes Schuljahr. Schüler, die im zweiten oder dritten Tertial in das Gym— 
naſium aufgenommen werden, erwerben das Recht der Theilnahme nur durch 
Nachzahlung der Jahresbeiträge. 


$. 8. Unterſtützungen erſtrecken ſich nur auf dasjenige Tertial, für welches 
der Beitrag geliefert iſt. 

§. 9. Die Höhe der in einem Tertial einem armen Schüler zu bewilligen— 
den Unterſtützung kann jedesmal nur nach Einſicht der in dieſem Tertial einge— 
laufenen Summe der Beiträge und den etwa vorhandenen Ueberſchüſſen des 
abgelaufenen Tertials beſtimmt werden. 


$. 10. Schulden werden aus einem Tertial in das andere nicht über— 
tragen. 


§. 11. Von den bemittelten Schülern erwartet die Lehranſtalt, daß ſie 
aus Liebe zu ihren leidenden armen Mitſchülern freiwillige Beiträge leiſten 
werden, ohne dadurch (F. 1.) Anſprüche auf die Caſſe zu begründen. 


§. 12. Auch anderweitige milde Beiträge werden gern an— 
genommen und ſollen die Wohlthäter in dem Jahresberichte des 
Gymnaſiums genannt werden. 


§. 13. Die Arzneien werden im jährlichen Wechſel aus einer der beiden 
hiefigen Apotheken bezogen. Nur mit der Namensunterſchrift des Rendanten 
verſehene Recepte werden von der Gymnaſial-Kranken⸗-Caſſe bezahlt. 


— 


§. 14. Die Caſſe wird von einem Mitgliede des Lehrer-Collegiums un- 
entgeltlich verwaltet. 

$. 15. Die Claſſen- Ordinarien übergeben am Anfange eines jeden Ter— 
tials dem Rendanten ein durch ihre Namensunterſchrift beglaubigtes Verzeichniß 
der Theilnehmer und der freiwilligen Beiträge. 

§. 16. Am Ende des Schuljahres legt der Rendant Rechnung und eve 
hält von dem Lehrer-Collegium die Decharge. ern 

F. 17. Die Ueberſicht der Einnahme und Ausgabe der Gymnaſial-Kran⸗ 
ken⸗Caſſe wird am Ende des Schuljahres in dem Jahresberichte des Gymna⸗ 
ſiums mitgetheilt. 

Conitz, den 13. November 1849. 
(Unterſchriften.) 

Möge unſerem wohl gemeinten Inſtitute ein recht reicher Segen aus nahen 

und fernen Kreiſen zu Theil werden! 


Den Herren Aerzten und allen geehrten Familien unſerer Stadt, welche 
unſern Zöglingen Hülfe und Unterſtützung angedeihen zu laſſen die Güte ge— 
habt haben, ſpreche ich im Namen der Lehranſtalt den wärmſten Dank aus. 


Es mag an dieſer Stelle noch ſchließlich bemerkt werden, daß der muſi— 
kaliſche Verein in dem verfloſſenen Schuljahre ſeine regelmäßigen Uebungen 
unter der Aufſicht des Herrn Religionslehrers Lic. von Pradzynski und 
unter der techniſchen Leitung des Primaners Liſſewski fortgeſetzt und bei 
mehreren Gelegenheiten recht erfreuliche Beweiſe ſeiner lobenswerthen Bemü— 
bungen uns gegeben hat. — Für das Baden der Schüler waren genaue Be— 
ſtimmungen getroffen und 16 Schüler der Prima und Ober-Secunda wechſelten 
aus freiem Entſchluſſe in der Anweſenheit an der Badeſtelle und in der Beauf— 
ſichtigung an den zum Baden feſtgeſetzten Tagen und Stunden. 


Vierter Abſchnitt. 


Oeffentliche Prüfungen. 


Die öffentlichen Prüfungen der Gymnaſial-Schüler werden Mittwoch, 
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den 14. Auguſt c., von 8 Uhr Morgens und von 3 Uhr Nachmittags ab in 
dem größeren Claſſenzimmer der Quarta in nachfolgender Ordnung erfolgen: 


Vormittag. 


Gefang 
Sexta: Lateiniſch und Rechnen. 
Quinta: Lateiniſch und Geſchichte. 
Quarta: katholiſche Religionslehre und Griechiſch. 
Unter⸗Tertia: Lateiniſch und Deutſch. 


Nachmittag. 


Geſang. 
Ober⸗Tertia: Mathematik und Griechiſch. 
Seeunda: evangeliſche Religionlehre, Lateiniſch und Polniſch. 
Prima: Franzöſiſch, Phyſik und Griechiſch. 


Donnerſtag, den 15. Auguſt c., Morgens 8 Uhr: zum Schluß des 
Schuljahres muſikaliſches Hochamt und Dankgebet in der Gymnaſial-Kirche. 
Hierauf in dem größeren Claſſenzimmer der Quarta: Geſang, Abſchiedsrede 
der Abiturienten und deren Erwiederung; Entlaſſung der Abiturienten; Ver⸗ 
ſetzung; Geſang. 


Das neue Schuljahr wird Donnerſtag, den 26. September c., Morgens 
8 Uhr durch eine gottesdienſtliche Feier in der Gymnaſial-Kirche eröffnet. Die 
Aufnahme neuer Schüler findet am 23. 24. und 25. September c. in den 
Morgenſtunden von 8 bis 12 Uhr und Nachmittags zwiſchen 2 und 5 Uhr Statt. 
Conitz, den 12. Auguſt 1850. 
Dr. F. Brüggemann, 


DER 


